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Kompromiß 
im deutschen Metallarbeiterstreik 
Beiderseitige Zugeständnisse - Keine Preissteigerun­
gen zu befürchten, sagte Wi r t scha f t sm in i s te r Erhard 
BONN. Die Vertreter der IG-Meta l l und 
der Arbeltgeber i n der deutschen Me­
tallindustrie sind nad i z w ö l f s t ü n d i g e n 
Verhandlungen zu einem Uebereinkom-
men gelangt. 

Die Arbeiter der deutschen M e t a l l ­
industrie erhalten eine L o h n e r h ö h u n g 
von 5 Prozent, und eine weitere Er­
höhung von zwei Prozent ist für den 
1, April 1964 vorgesehen. 

| Ursprünglich hatte die Gewerkschaft 
acht Prozent L o h n e r h ö h u n g v e r l a n g t . w ä h -
rend die Arbeitgeber nur berei t waren, 
dreieinhalb Prozent zu bewi l l igen . 

Katastrophen 
Nilfähre untergegangen 

KAIRO. 96 Menschen haben den T o d 
heim Untergang einer N i l f äh re be i der 
Ortschaft Maghagha i n O b e r ä g y p t e n ge­
funden. Die F ä h r e hatte den ganzen 
Tag über zahlreiche mohammedanische 
Familien, die sich auf einen Fr iedhof 
am Nilufer begeben wo l l t en , ü b e r den 
Fluß befördert. A m A b e n d trafen die 
Friedhofsbesudier (250) massenweise an 
der Fähre ein, um sich wieder ü b e r 
Jen Fluß setzen zu lassen. Das ü b e r ­
lastete Boot kam bis i n die M i t t e des 
Flusses, wo es plötzl ich starke Schlag­
seite bekam und umkippte . E in Boot 
der ägyptischen Kriegsmarine, das zu­
fällig vorbeifuhr, konnte m i t seinem 
Kran die Fähre wieder heben u n d Ue-
berlebende an Bord nehmen. 

Flugzeugabstürze 
Eine DC-Maschine der Gesellschaft 

.Air-Afrique", die sich m i t 48 Reisen­
den und 7 Besatzungsmitgliedern an 
Bord auf dem Weg von Duala nach 
Abidjan befand, ist am Kamerun-Berg 
zerschellt. 

Das Wrack der DC-4-Maschine w u r ­
de von einem Flugzeug einer Privatge­
sellschaft in 2.000 Meter H ö h e i n den 
Hängen des Kamerunbergs entdeckt. Die 
Absturzstelle liegt etwa 5 k m von Buea, 
der Hauptstadt von West-Kamerun ent­
fernt. 

Die Gründe des Unglücks s ind unver­
ständlich, da das Wet te r gut und die 
Sicht vortrefflich waren. Nach letzten 
Meldungen sollen die Rettungsmann-
sdiaften einen Ueberlebenden angetrof­
fen haben. 

Ein Flugzeug der brasilianischen Ge­
sellschaft „Cruzeiro du Sul", an dessen 
Bord sich 44 Passagiere und fünf M i t ­
glieder der Besatzung befanden, s t ü r z ­
te kurz nach dem Start i n Sao Paulo ab 
" geriet in Brand. 

Dreiunddreißig Personen s ind ums Le-
"ei gekommen und 16 w u r d e n ver­
letzt. 

Die Panne eines Motors sol l zum A b -
«wz der Maschine ge führ t haben. Die 
Maschine stürzte auf drei H ä u s e r des I n -
wanapolis-Viertels von Sao Paulo ab. 

Neun Menschen haben den T o d be im 
«osturz eines Hubschraubers gefunden, 

r, a m H a n g e eines Gebirges i n Sara-
u... «««he l l t ist. Das M i n i s t e r i u m der 

da I L U F T W A F F E 8 a b h i e r z u bekannt, 
, d l e Namen der neun Opfer erst 

™ Benachrichtigung ihrer Famil ien 
"Wannt gegeben w ü r d e n . 

64 Tote 
ta' einem Kinobrand 

^Menschen fanden bei einem Brand 
[Sen i K ' n 0 " L e M o n d e " i n Diourbe l 
lar T 6 t W a 1 0 0 k m ö s t l i d l v o n D a " 
des' T o ( 3 , B e i Ausbruch des Bran­
den e n , t s t a n d e i n e g r o ß e Panik unter 
tn. f a l J l r e i d i e n Zuschauern, zum g r ö ß -

e j Ted Kinder. 

Beim Verlassen des Sitzungssaales er­
k l ä r t e der Chef der Arbeitgeberdelega­
t ion , Herber t V a n Huel len , der das 
Uebereinkommen v e r k ü n d e t e , d a ß der 
Arbe i t skonf l i k t in B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
ba ld beendet werden k ö n n e . 

Die beiden Delegationen waren i m 
Bonner Wir t schaf tminis te r ium i m Bei­
sein von Prof. L u d w i g Erhard zusam­
mengetreten. 

Bundeswirtschaftsminister Erhard ver­
l ieß den Sitzungssaal merkl ich befrie­
digt . Er gab der Meinung Ausdrude, 
d a ß nach der getroffenen Entscheidung 
ke iner le i P r e i s e r h ö h u n g e n zu be fü rch ten 
sein werden, und d a ß die S t a b i l i t ä t der 
deutschen Wirtschaft auf diese Weise 
erhalten werden k ö n n e . 

Ot to Brenner, der IG-Meta l l -Vors i tzen­
de, betonte seinerseits, d a ß die Ent­
scheidung für die IG-Meta l l nicht leicht 
gewesen sei. Er hoffe, d a ß der Streik 
i n B a d e n - W ü r t t e m b e r g am kommenden 
Montag beendet sein werde. 

Die F ü h r u n g s g r e m i e n und die z u s t ä n ­
digen Kommiss ionen werden i m Ver lau ­
fe des heutigen Dienstag zusammentre­
ten, u m die Verhandlungsergebnisse ein­
gehend zu p r ü f e n . M a n hofft , d a ß die 
Gewerkschaftsmitglieder noch i n dieser 
Woche d a r ü b e r konsu l t i e r t we rden k ö n ­
nen, damit der Streik beendet werden 
kann. 

Neue Brücke in der Schweiz 
In Graubünden in dar Schweiz wird diese neue Riesenbrücke gebaut, die auf 8 Pfeilern ruhen wird. 

Haiti ruft Weltsicherheitsrat an 
Domin ikan ischer A n g r i f f be fü rch te t 

NEW YORK. Die Delegation von Hai­
t i richtete an den Präsidenten des 
Weltsicherheitsrates der UNO das Ge­
such, den Sicherheitsrat einzuberufen, 
um über die Bedrohung, der Haiti von 
San Domingo ausgesetzt ist, zu bera­
ten. 

Das Präsidium des Sicherheitsrats 
hat im Monat Mai Frankreich inne. 
Dessen Vertreter ist Roger Seydoux. 

Der Präsident des Rats der Organi­
sation der amerikanischen Staaten hat 
gestern abend an die Präsidenten Hai­
tis und der Dominikanischen Republik 
einen Apel l gerichtet, auf Gewaltan­
wendung zur Regelung ihres Kon­
f l ikts zu verzichten. 

Der Präsident der Untersuchungs­
kommission der Organisation der 
amerikanischen Staaten, Alberto Zu-
leta, hat beschlossen, vorerst in San 
Domingo zu bleiben, um zu versu­
chen, die dominikanische Regierung 
davon abzuhalten, nach Haiti einzu­
dr ingen, verlautete gestern abend 
von zuständiger Seite. 

Costa-Rica wi l l dem Konsultativor­
ganismus der Organisation der ame­
rikanischen Staaten eine Entschlie­
ßung unterbreiten, welche die Autor i ­
tät der Untersuchungskommission, de­
ren Kompetenzen zur Zeit auf die Prü­
fung der von der Dominikanischen 
Republik gegen Haiti vorgebrachten 
Anschuldigungen beschränkt ist, zu 

I erweitern. 

Die Lage in Haiti bleibt gespannt 
und amerikanische Manneeinheiten 
sind in Bereitschaft, um die auf Haiti 
lebenden USA-Staatsbürger unverzüg­
lich unter Schutz zu nehmen, sofern 
sich das als erforderlich erweisen soll­
te, erklärte der Sprecher des Staats­
departements auf einer Pressekonfe­
renz. Derselbe versicherte, daß die 
Mitgl ieder des Diplomatischen Korps 
in Port au Prince von keinem Ausgeh­
verbot betroffen sind. 

Der Präsident der Dominikanischen 
Republik, Juan Bosch, führte Bespre­

chungen mit dem dominikanischen 
Armeeminister und den Befehlshabern 
der drei Waffengattungen über die 
Tätigkeit der dominikanischen Trup­
pen und die augenblickliche Lage an 
der dominikanisch-haitischen Grenze. 
Die Sitzung fand hinter geschlosse­
nen Türen statt. Keine der an ihr teil­
nehmenden Persönlichkeiten gab eine 
Erklärung ab. 

Im Anschluß an die Sitzung em­
pfing Präsident Bosch den amerikani­
schen Botschafter in Santo Domingo, 
J. Martin zu einem Gespräch, in des­
sen Verlauf gleichfalls der Streit mit 
Haiti erwähnt worden sein dürfte. 

Offiziel l wurde angekündigt, daß 
der Präsident von Costarica, Orl ich, 

Präsident Bosch seine „ganze Unter­
stützung" in der Krise zwischen der 
Dominikanischen Republik und Haiti 
zugesagt habe. 

Im Grenzgebiet der beiden Insel­
staaten herrscht noch immer Alarm­
bereitschaft, in der Bevölkerung je­
doch ist alles ruhig. 

Präsident Juan Bosch hat an den 
Präsidenten des Rates der Organisa­
tion der amerikanischen Staaten, Gon-
zalo Facio, ein Telegramm gerichtet, 
in welchem er erklärt, daß er nur für 
den Fall zur Gewaltanwendung schrei 
ten würde, daß der Belagerungszu­
stand für die dominikanische Botschaft 
in Port-au-Prince aufrechterhalten 
werde. 

Russen glauben jetzt 
an 

Enthü l lung Cornel ius Ryans, des Verfassers des Buchs 

„ D e r längste T a g " über die Schlacht von Berl in 
M O S K A U . Der amerikanische His to r ike r 
Cornelius Ryan, Verfasser des Buchs 
„Der l ä n g s t e Tag" ü b e r die al l i ier te 
Landung in der Normandie , hat zwei 
Wochen in Moskau zugebracht, um sein 
n ä c h s t e s Buch ü b e r den Zwei ten Wel t ­
kr ieg, „Die letzte Schlacht", vorzuberei­
ten. 

I m Lauf dieses Besuchs konnte Ryan 
einige fünfzig hohe sowjetische Heer­
füh re r in te rv iewen — darunter die Mar ­
schäl le Sokolowski , Rokossowsky und 
Kon jew — und Archive einsehen, die bis­
her keiner westlichen P e r s ö n l i c h k e i t zu­
gängl ich gewesen sind. 

Sokolowsky e r k l ä r t e i hm, d a ß ke in 
Zwe i fe l d a r ü b e r bestehen k ö n n e , d a ß 
H i t l e r i n seinem Bunker umgekommen 
sei. E in Vergleich des Kiefers des i n 
dem Bunker aufgefundenen verkohl ten 
Leichnams m i t Hi t l e r s z a h n ä r z t l i c h e m 
Befund habe k l a r ergeben, d a ß es sich 
u m den F ü h r e r handelte. Es sei dabei 

erwiesen worden , d a ß Hi t le rs T o d durch 
einen R e v o l v e r s c h u ß in die Schläfe, er­
folgt ist. Mehrere sowjetische His to r iker 
hatten bisher den Tod Hi t le rs in A b ­
rede gestellt. 

Eine weitere E n t h ü l l u n g besteht dar­
i n , d a ß die Deutschen V-2-Geschosse ge­
gen die Russen einsetzten, um ihren 
Vormar sd i gegen Ber l in zu stoppen. Bis­
her glaubte man, d a ß V-2-Raketen nur 
ü b e r England und manche N o r d s e e h ä f e n , 
wie An twerpen , niedergegangen seien. 

A u ß e r d e m wurde Cornelius Ryan m i t ­
geteilt , d a ß Stal in durch eine besondere 
Telefonlei tung m i t General Jukow i n I 
Verb indung stand. Sta l in habe darauf 
bestanden, d a ß Jukow i n Ber l in feier­
l ich einziehen sollte. A l s Konjew bereits 
auf 150 Meter an die Ruinen des Reichs­
tags herangekommen war, sei i h m be­
fohlen worden , ha l t zu m a c h e « , um Ju­
k o w die Ehre des Einaags i n Berfün zu 
ü b e r l a s s e n . 

Belgier kehren 
aus Brasilien zurück 

Lebensbedingungen katastrophal 

LE H A VRE. 11 belgische Famil ien , die 
m i t zahlreichen anderen aus dem K o n ­
go nach Brasi l ien ausgewandert waren , 
s ind m i t einem f r a n z ö s i s c h e n Dampfer 
i n Le Havre eingetroffen. Die Siedler, 
die den Kongo i m Jahre 1981 f luchtar t ig 
verlassen m u ß t e n , hat ten sich i n Brasi­
l i en niedergelassen, w o ihnen die d o r t i ­
ge Regierung Land und die Regierung 
von B r ü s s e l reichliche Kredi te zur Ver­
fügung gestellt hatten. Einer der Rück­
kehrer,. H e r r Spitaels, der v o n seiner 
Frau und seinen 4 K i n d e r n umgeben 
war, berichtete erb i t te r t ü b e r seine Er­
fahrungen i n Bras i l ien : „Al l unsere Be­
m ü h u n g e n , um das Land urbar zu ma­
chen oder Viehzucht zu betreiben, w a ­
ren vergebens. Die 400.000 belgische 
Franken, die unsere Regierung einem 
jeden vorgestreckt hatte, s ind sinnlos 
vergeudet worden . Die al lgemeinen Le­
bensbedingungen waren verglichen m i t 
dem Kongo einfach katas t rophal . Gar 
nicht zu reden v o n den Problemen, die 
die Erziehung unserer K inde r aufwar­
fen." Eine Miss ion belgischer Fachleute, 

'die sich an Or t und Stelle begeben 
hatte, m u ß t e den belgischen Auswande­
re rn i n al lem Recht geben. 

I n den n ä c h s t e n Wochen werden w e i ­
tern 90 belgische Famil ien , die sich noch 
i n Brasi l ien befinden, sich ebenfalls nach 
Belgien einschiffen. 

Orkan 
forderte 12 Opfer 

Ein Orkan, der die algerische Sta'dt 

Maskara heimsuchte, forderte 12 Tote, 

davon 6 Kinder , und 30 Verletzte , w i e 

aus den off iziel len Erhebungen hervor­

geht. 

Kurz nach 15 Uhr wa r p lö tz l i ch eine 
schwarze W o l k e am heiteren H i m m e l er­
schienen. E in s int f lu tar t iger Regen f i e l , 
der ba ld i n Hagel ü b e r g i n g . Die Hagel­
k ö r n e r , die sich m i t dem Bodensohmutz 
vermischten, fo rmten kompakte Blöcke, 
die das Bett des Sturzbaches S id i Bus-
k r i n verstopften. Die Wasser stiegen 
rasch an und erreichten stellenweise 
2,50 Meter . 
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DUNKLER ERDTEIL 
Die afrikanischen Probleme 

W i r schicken uns an, die Gestirne zu er­
obern u n d haben unseren eigenen Planeten 
noch i m m e r nicht b e w ä l t i g t . Europa gegen­
ü b e r , diesem E r d t e i l m i t den vie len u n g e l ö ­
sten Problemen, l iegt A f r i k a , der „ d u n k l e 
K o n t i n e n t " , ein Riesengebiet vo l l e r R ä t s e l 

S c h w a r z u n d W e i ß 
De r Schwarze E rd t e i l , e in K o n t i n e n t v o l l 

dynamischer K r a f t , w e n n sie zusammenge­
f a ß t w ü r d e , ist aufgewacht. Gebieterisch ver ­
langen seine jungen V ö l k e r nach Fre ihei t . 
N i c h t a l le w u r d e n d a m i t f e r t ig . Was der A f r i ­
kane r da run te r versteht, sagt z. B . Rober t 
R u a r k e in le i tend zu seinem dramatischen Ro­
m a n „ U h u r u " (bei Lo tha r Blanvale t , Be r l i n ) . 
Dieses W o r t bedeutet soviel w i e Fre ihe i t . Es 
i s t eines der a m h ä u f i g s t e n vo rkommenden 
W ö r t e r i n Ostaf r ika . „ J e d e r eingeborene A f r i ­
kaner" , so berichtet Ruark , „ h a t seine eigene 
Aus legung von U h u r u . Einigen bedeutet es 
d i e mythische Beschreibung eines gleich u m 
d ie Ecke liegenden Landes Utop ia v o l l f a u ­
l e n Wohlbehagens, A l k o h o l s i n H ü l l e und 
F ü l l e und eines kös t l i chen Traumzustandes, i n 
d e m das Geld auf den B ä u m e n w ä c h s t und 
a l le menschlichen Probleme ge lös t s ind. Dem 
Nomaden bedeutet es u n ü b e r s e h b a r e Herden 
h e r r l i c h nutzlosen Viehs und prachtvol ler , das 
L a n d ru in ierender Ziegen — m i t grenzenlo­
sen Vors te l lungen von saftigen Weiden und 
S t r ö m e n k la ren Wassers zwischen zwei Son­
nentagen. F ü r den E l fenbe in -Wi lde re r ist es 
identisch m i t Abschaffung der W i l d h ü t e r und 
muff iger Jagdverbote . . . Dem afrikanischen 
K l e i n b a u e r n ist es das reiche, f ruchtbare 
L a n d des w e i ß e n Mannes, das an dem m a ­
gischen Tag von U h u r u ganz g e w i ß i h m ge­
h ö r e n w i r d , an dem Tag, an dem der w e i ß e 
M a n n v o m K o n t i n e n t ver t r ieben und das 
ganze, sorgsam gepflegte L a n d wieder an den 
A f r i k a n e r z u r ü c k f a l l e n w i r d . " Auch m i t d i e ­
sem m i ß v e r s t a n d e n e n Begr i f f der Fre ihe i t 
m u ß sich der w e i ß e M a n n heute auseinan­
dersetzen, und diese Auseinandersetzung ist, 
w i e w i r es i m Kongo sahen, keineswegs ohne 
Gefahren. „ D i e S t ä m m e und V ö l k e r i m K o n ­
go s ind" , w i e A . E. Johann i n seinem packen­
den Ber icht „ A f r i k a gestern und heute — E u ­
ropas d u n k l e Schwester" (bei C. Ber te lsmann) 
betont , „ u n t e r e i n a n d e r genau so verschieden 
w i e d ie Nat ionen Europas. Un te r d e m b e l g i ­
schen Kolon ia l r eg ime haben sich viele v o n 
ihnen ü b e r ihre t r ad i t ione l l en T e r r i t o r i e n 
h inaus ausgedehnt und Ko lon ien i m w a h r ­
sten Sinne des Wortes, w e i t von der Stammes­
he ima t entfernt , g e g r ü n d e t . Die v o r w ä r t s ­
d r ä n g e n d e n Balubas z u m Beispiel bre i te ten 
sich i m Gefolge des Ausbaus des ko lon ia len 
Verwal tungsappara tes a l l m ä h l i c h ü b e r den 
ganzen Kongo aus. M i t der U n a b h ä n g i g k e i t s ­
e r k l ä r u n g und dem darauf folgenden W e t t ­
l a u f u m Posit ionen brachen die a l ten R i v a l i ­
t ä t e n aufs neue aus. K ä m p f e zwischen den 
Prov inzen erzeugten i n dem riesigen Gesamt­
t e r r i t o r i u m eine k r i e g s ä h n l i c h e A t m o s p h ä r e . 
Sogar einzelne S t ä m m e spalteten sich, w i e e t ­
w a die Balubas, die i n Kasa i au f Tschombes 
H i l f e hofften, i n Katanga aber seine Feinde 
w a r e n . Unte r diesen U m s t ä n d e n k a m es i n 
w e i t e n Te i len des Kongo zu e inem Z u s a m ­
menbruch der V e r w a l t u n g u n d der ö f fen t l i ­
chen Dienste und zu den bekannten Folgen 
einer z e r s t ö r t e n Landwir t schaf t . Angs t b r e i ­
tete sich aus, Angs t vo r p lö t z l i chen , sich w i e ­
derholenden G e w a l t a u s b r ü c h e n , Angs t v o r 
p e r s ö n l i c h e r Rache. Es gab Gegenden, i n de­
nen n iemand mehr dazu ü b e r r e d e t we rden 
konnte , e inem Gericht vorzustehen, da er m i t 
Repressalien rechnen m u ß t e . D a u n d d o r t 
sah e in k le iner H ä u p t l i n g , der m i t den B e -

! norden i n K o n f l i k t gekommen war , die M ö g ­
l i chke i t , Z w i s c h e n f ä l l e zu seinem eigenen 
V o r t e i l zu provozieren. Sogar hervorragende 
F ü h r e r haben h in te r sich eine lange Geschich­
te p e r s ö n l i c h e r R i v a l i t ä t . " Die Meinung , d a ß 
Schwarze m i t Schwarzen sanfter u n d w o h l ­
wo l l ende r verfahren, als W e i ß e , ist durchaus 
falsch. Auch der Grundsatz „g le iches Recht 
f ü r a l l e " g i l t , w i e der M a r b u r g e r Professor 
u n d A f r i k a n i s t D r . Erns t D a m m a n n i n „Die 
Rel ig ionen A f r i k a s " (W. K o h l h a m m e r V e r ­
lag , S tu t tga r t ) betont, „v ie l fach i n A f r i k a 
n i ch t ; i n der Regel g ib t es Personen, meist 
i n f ü h r e n d e r S te l lung, aber auch solche ver ­
achteten Standes, die eine besondere Behand­
l u n g er fahren. E in H ä u p t l i n g ha t mehr Rech­
t e u n d steht unter anderen Gesetzen als der 
Durchschnit tsmensch. Sie konnten vielfach 
das Gegentei l von dem t u n , was sie an V e r ­
ha l t en i h r en Unte r tanen auferlegten. D i e 
Sonderste l lung geht so we i t , d a ß bei e twaiger 
H i n r i c h t u n g ein Gl i ed der K ö n i g s f a m i l i e n icht 
m i t K e u l e oder Speer, sondern durch Erdros­
selung g e t ö t e t wurde . Dies geschah, d a m i t das 
V e r g i e ß e n von B l u t vermieden wurde . Wenn 
somit die Herrscher a u ß e r h a l b der Gesetzes­
o r d n u n g standen, so ist dies ke in Zeichen von 
W i l l k ü r , sondern n u r von anderer Ordnung . 
Das Herrscherrecht beruht aber auf der V o r ­
s te l lung v o n der r e l i g iö sen oder gar sakralen 
Bedeu tung des K ö n i g s . Diese b e w i r k t die 
rechtl iche Sonderstel lung." Manche S t ä m m e 
nehmen, so f ä h r t D a m m a n n fo r t , „ a u c h eine 
besondere Her rens te l lung fü r sich i n A n ­
spruch. Meistens handel t es sich dabei u m 
H i r t e n k r i e g e r , die ih re Macht ü b e r wi r t schaf t ­
l i c h s c h w ä c h e r e V ö l k e r ausbreiteten. Wenn 
noch bis i n die letzten Jahrzehnte des 
19. Jahrhunder t s die Massai ih re K r i e g s z ü g e 
bis an die ostafrikanische K ü s t e ausdehnten, 
n i ch t so sehr, u m Menschen zu t ö t e n oder eine 
poli t ische Macht a u s z u ü b e n , sondern u m die 
R i n d e r der K ü s t e n b e v ö l k e r u n g abzutreiben, 
geschah dies m i t der B e g r ü n d u n g , d a ß Got t 

!den Massai a m A n f a n g der Geschichte a l le 
R inde r ü b e r e i g n e t habe." I h r e Z ü g e dienten 
also der Wiederhers te l lung einer g o t t g e w o l l ­
t e n O r d n u n g . 

D i e Z u k u n f t 
W i r er leben heute, d a ß die W e l t i n gewis ­

sem Sinne wieder „ n e u v e r t e i l t " w i r d . F ü r 
Europa , auch f ü r uns Deutsche, is t A f r i k a 
e i n K o n t i n e n t e inzigar t iger M ö g l i c h k e i t e n . 
N i c h t n u r wir t schaf t l ich , auch ppl i t i sch i s t 

J & f | i k a y o n g r o ß e r Bedeutung. , w 

ffon 
Sie reizen oder beruhigen 

Vom Aus- und Eindruck der Farben 
Farbe reizt oder beruhigt , macht uns l u ­

stig und fidel oder b e d r ü c k t uns. I n der R a u m ­
gestaltung spielt die Farbe eine g r o ß e Rolle , 
denn zum einen ist sie Ausdruck der Per­
sön l i chke i t dessen, der i n den blassen oder 
bunten W ä n d e n wohn t , z u m anderen beein­
flußt sie auch die S t i m m u n g des Menschen, 
der sie i n sich a u f n i m m t . 

E r m e r k t es nicht, er w e i ß nicht, d a ß die 
Farbe i h n beherrschen kann . Die Wissen­
schaft hat es herausgefunden — u n d so d r i n g t 
die Farbe als M i t t e l der H e i l u n g auch schon 
in die Mediz in e in . 

Frauen k ü m m e r n sich i m al lgemeinen n u r 
u m Farben, wenn es d a r u m geht, e in Z i m m e r 
angenehm auszugestalten, oder w e n n wieder 
e inmal ein neues K l e i d fä l l ig ist . Die Farbe 
des Kleides sol l der Mode der Ze i t entspre­
chen und zu dem Gesicht der F r a u passen, 
m i t seiner Farbe und sogar den Fo rmen ha r ­
monieren. M e h r Gedanken werden k a u m an 
die Farbe verschwendet. 

Doch w i r sol l ten nicht vergessen, d a ß auch 
Farben Leben und Charak te r haben. Z w a r 
sind unsere Sinne durch das Bombardement 
a l ler m ö g l i c h e n Farben, vo rnehml i ch i n der 
modernen Reklame, wei tgehend abgestumpft , 
aber der F a r b e n w i r k u n g k ö n n e n w i r uns 
doch nicht entziehen. 

Der ü b e r s ä t t i g t e S i n n w a r n t uns f r e i l i ch 
k a u m mehr davor , unsere Zuf luch t z u einer 
falschen Farbe zu nehmen. 

Color w i r k t au f unsere N e r v e n e in , regt 
unsere Sinne an. Jede Farbe d r i n g t i n unser 
Inneres ein, i n unser U n t e r b e w u ß t s e i n , u n d 
weckt d o r t e in entsprechendes Echo. Das k a n n 
uns n i e d e r d r ü c k e n oder uns e in H o c h g e f ü h l 
v e r m i t t e l n . 

W e i ß und al le he l len Farben wecken H e i ­
t e rke i t u n d Freude. Sie versetzen uns i n eine 
festliche S t i m m u n g . — Schwarz u n d al le 
d u n k l e n Farben ü b e n einen D r u c k a u f das 
G e m ü t aus. W i r werden niedergeschlagen 
u n d m i ß m u t i g . 

B l a u , vo r a l l en D ingen H e l l b l a u , i s t sanft, 
zar t u n d beruhigend. Es i s t die Farbe der 
t r ä u m e r i s c h e n u n d sehnsuchtsvollen M e n ­

schen, die die Einsamkei t und das Geheimnis 
l ieben. B l a u ist die Farbe der L u f t und des 
Meeres; sie e n t f ü h r t unsere Phantasie ins U n ­
endliche und Unbes t immte . 

Rot ist die Farbe der Sinnenlust , des Sie­
ges u n d Tr iumphes . Denken Sie nicht daran, 
wenn Sie bei Rot l icht vor einer Verkehr sam­
pel stehen! Rot w i r k t i n vielen Schat t ie run­
gen erotisch. Die al ten Chinesen behaupteten, 
Rot ver t re ibe die b ö s e n Geister, die seinen 
Glanz nicht er t ragen k ö n n t e n . 

Eigent l ich hat jedoch n u r das Scharlachrot 
einen erschreckenden Charakter . D a r u m w a r 
diese Nuance dereinst — u n d is t es i n ve r ­
schiedenen L ä n d e r n auch heute noch — die 
Farbe der Richter, Henker und Todeskandi ­
daten. 

Rot m i t W e i ß d r ü c k t W ü r d e , Pracht und 
Stolz aus. Es w i r k t keck und etwas anma­
ß e n d . Diese Farbmischung forder t und er ­
z w i n g t sogar Ach tung , aber erweckt , w a h r ­
scheinlich gerade deshalb, wen ig Sympathie . 

Vio le t t , e in Farb ton zwischen Rot und 
B l a u (ist mehr Rot als B l a u da r in , h e i ß t er 
L i l a ) , d r ü c k t g e d ä m p f t e Leidenschaft, sanfte 
Melancholie, aber auch Lebenslust aus — die 
jedoch nicht gerade ü b e r s c h ä u m e n m u ß . 
Manchmal charakter is ier t diese Farbe auch 
den Ü b e r g a n g v o m tiefen Schmerz zur Resi­
gna t ion . 

B l a ß r o t is t als erhei ternde Farbe w i e ge­
schaffen f ü r die K l e i d u n g junger M ä d c h e n . 

Orange, die Mischung zwischen Rot und 
Gelb , charakter is ier t Leidenschaft und Stolz. 
Es l ä ß t i n der K l e i d u n g nu r solche Menschen 
.sympathisch erscheinen, die eine sehr dunk le 
H a u t - und Haarfarbe haben. Deshalb s t ö r t 
uns diese Farbe i n der Gewandung t r o p i ­
scher V ö l k e r und i n der malerischen „ U n i ­
f o r m " buddhist ischer M ö n c h e nicht , u n d des­
wegen i s t sie i n s ü d l i c h e r e n Bre i t en auch so 
bel iebt . 

B l a ß g e l b i s t eine der Farben m i t d e m h e l l ­
sten Glanz u n d ha t e twa die gleichen Eigen­
schaften w i e W e i ß . — Vermischt m i t Schwarz 
e r i nne r t Ge lb an T i g e r f e l l u n d L ö w e n a u g e . 

B L I T Z B L A N K 
sind Vaters Schuhe, wenn Gretchen sie putzt. 
F ü r Mutti ist die Zehnjähr ige bereits eine 
spürbare Hilfe. Auch in der K ü c h e macht sie 
sich nützl ich, wo sie kann, und es ist eine 
Freude zu sehen, wie schnell ihr die Arbeit 
schon von der Hand geht. (Aufn.: Anthony) 

Die Mischung ist w i l d u n d aufreizend; sie 
w i r k t erotisch und b e e i n f l u ß t H a ß u n d Liebe. 

B l a ß g r ü n , die Mischung aus hel len Gelb­
und B l a u t ö n e n , e rhe i te r t u n d tut ü b e r a n ­
strengten Augen w o h l . D u n k e l g r ü n macht da­
gegen niedergeschlagen u n d melancholisch. 

M i t wachen Sinnen k ö n n e n Sie auch die 
Eigenschaften, die „ S e e l e n " anderer Farben, 
der Z w i s c h e n t ö n e und — gerade i n der Mode 
— z u m T e i l m e r k w ü r d i g e n Kombina t ionen 
herausfinden. Wissen Sie das, so k ö n n e n Sie 
sich auch die W i r k u n g e n der einzelnen Nuan­
cen nutzbar machen. 

Beispielsweise i n den eigenen v i e r W ä n d e n , 
i n Lack oder Pols terung I h r e r Autos , i n Ihrer 
K l e i d u n g . U n d sogar i n I h r e r Ur laubspla­
n u n g sol l ten Sie ein w e n i g auf die Farben 
achten: I m Schwarzwald herrscht Dunke l ­
g r ü n vor , i n der W ü s t e Gelb u n d Rot, am 
Meer i m Norden G r ü n , i m S ü d e n B lau . Sie 
k ö n n e n sich I h r e n Fe r i enor t danach aussu­
chen. Rosemarie M e h l e r 

Sechs Brüder bilden Gangster-Syndikat 
V o r einigen Jah ren stel l te e in Nach tc lub ­

besitzer v o n N o t t i n g H i l l e inen Sarg v o r die 
Theke , der die Aufsch r i f t t r u g : „ F ü r Johnny 
Nash". Die G ä s t e lachten. Johnny Nash u n d 
seine B r ü d e r s ind i n L o n d o n e in Begriff . Sie 
erpressen Lokalbesi tzer u m hohe „ S c h u t z ­
g e b ü h r e n " . Der Scherz m i t d e m Sarg bekam 
dem C l u b e i g e n t ü m e r schlecht. K u r z da rauf 
w u r d e sein L o k a l von den „ G o r i l l a s " Johnnys 
k u r z u n d k l e i n gehackt. Das F a m i l i e n - S y n d i ­
k a t der Nashs hat te Rache genommen. 

Sechs B r ü d e r b i lden es Die Z a h l i h r e r A n ­
h ä n g e r w i r d a u f 200 M a n n g e s c h ä t z t . Dazu 
k o m m e n e in kleines Heer v o n Z u t r ä g e r n , 
Spi tze ln u n d Freundinnen . Zusammen m i t der 
Leibwache der „ G o r i l l a s " , alles Schwerge­
wichtsboxer , J u d o m ä n n e r u n d S c h l ä g e r , b i l ­
den sie einen g e f ä h r l i c h e n Staat i m Staat, 
der n ich t gegen sie a u f k o m m t , o b w o h l i m m e r 
mindestens zwe i der B r ü d e r h i n t e r G i t t e r n 
sitzen. 

B i l l y Nash is t der ä l t e s t e des F a m i l i e n -
Gangs, das „ G e h i r n " , der B o ß , n u r e in paar­
m a l wegen unbefugten Waffenbesitzes bestraft, 
w e i l er zu schlau ist, sich i n flagranti fassen 
zu lassen. Der Z w e i t ä l t e s t e , Johnny, ha t e in 
Tr ibu t sys t em aufgezogen, welches der L o n d o ­
ner V e r g n ü g u n g s i n d u s t r i e w ö c h e n t l i c h einige 
zehntausend Pfund kostet. Die Loka le zahlen 
sie, w e i l Johnny m i t seinen „ G o r i l l a s " andere 
Erpressergangs von ihnen f e r n h ä l t . Ronnie 
Nash, der d r i t t e , ist wegen Totschlags v o r ­
bestraft. J i m m y en tkam wegen Mordes an 
einem Barbesitzer m i t knapper N o t dem Galgen. 
George Nash z ä h l t fünf Vors t ra fen wegen Ge­
w a l t t ä t i g k e i t , und Roy, der J ü n g s t e , w u r d e 
bereits m i t 17 Jahren z u m T o t s c h l ä g e r . 

Das F a m i l i e n - S y n d i k a t arbei te t m i t s k r u p e l ­
losen Methoden. A l s der Barbesitzer K e i t h 
Cooney St re i t m i t Ronnie Nash bekam, er­
schien J i m m y m i t einigen Freunden i m L o k a l 
und brach einen St re i t v o m Zaun . Dabei w u r ­
de Cooney erschossen. A l s es zur Ve rhand lung 
k a m , w a r e n 32 von den i n der B a r be f i nd ­
lichen 36 Zeugen nicht aufzuf inden. Das 
S y n d i k a t ha t te sie e i n g e s c h ü c h t e r t . A u c h d ie 

Selbst von der Londoner Unterwelt gefürchtet 
Hauptbelastungszeugin F a y Sadler, M i t b e s i t ­
ze r in der Bar , fehl te . Sie hat te m i t den Nashs 
seihon vo rhe r b ö s e Er fahrungen gemacht. 
„ V e r i r r t e K u g e l n " t r a fen i h r e n F r e u n d T o m 
Smi thon , als er keine S c h u t z g e b ü h r e n zahlen 
w o l l t e . 

De r Gang k o n t r o l l i e r t selbst d ie Ehefrauen 
seiner Mi tg l i ede r . A l s Lea Lawrence K r a c h 
m i t i h r e m M a n n bekam und i h n v e r l i e ß , sorg­
ten die Nashs fü r eine A b r e i b u n g der Unge­
t reuen. Zusammen m i t einer Zeugin , V i v i e n -
ne L y n c h , meldete sie den Ü b e r f a l l der 
Pol izei . V o r Gericht k i p p t e n beide Frauen u m 
u n d w o l l t e n n icht b e s c h w ö r e n , d a ß John 
Lawrence das R o l l k o m m a n d o g e f ü h r t h ä t t e . 

A l s e inma l e in L o h n g e l d r ä u b e r - G a n g B i l l y 
Nashs Wagen s tah l u n d f ü r den Über fa l l 
verwendete , e r te i l te er i h m eine L e k t i o n . Er 
w u ß t e besser als die Pol izei , w e r die T ä t e r 
w a r e n u n d w o sie sich aufhie l ten . Die „Gor i l ­
las" ü b e r f i e l e n i h r L o k a l und s c h ö s s e n einem 
M a n n ins B e i n — es w a r e in Unbetei l igter . 
D a ß die Gangster f ü r die N a s h - B r ü d e r durchs 
Feuer gehen, bewies der F a l l M a r w o o d . Die ­
ses Bandenmi tg l i ed hat te einen Polizisten er­
schossen. Johnny Nash versteckte i h n 6 W o ­
chen. A l s er selbst v o n der Pol izei i n die 
Zange genommen wurde , s tel l te sich Marwood 
u n d w u r d e hingerichtet . E r w o l l t e l ieber ster­
ben als den B o ß i m G e f ä n g n i s sehen. 

Elend und Laster in Kowloon 
Die verbotene Stadt bleibt bestehen 

Hongkongs schmutzige Chinesenstadt au f 
der gleichnamigen Halb inse l K o w l o o n w i r d 
n ich t abgerissen u n d neu aufgebaut. E i n P r o ­
test M a o Tse-tungs verh inder te diesen f ü r 
1963 vorgesehenen Plan . Pek ing ber ief sich 
darauf, d a ß K o w l o o n de facto chinesisches 
T e r r i t o r i u m u n d E igen tum ist, n u r bis z u m 
Jahre 1997 an die bri t ische K r o n e verpachtet. 
Londons Fore ign Office gab i n Anbe t rach t der 
he ik len Lage Hongkongs, dessen Existenz v o m 
guten W i l l e n Chinas a b h ä n g i g ist, nach u n d 
ordnete m i t R ü c k s i c h t au f die „ b e i d e r s e i t i g e n 
guten Beziehungen" die Z u r ü c k s t e l l u n g des 
Projektes au f unbes t immte Ze i t an. 

K o w l o o n , au f deutsch „ N e u n Drachen", l i eg t 
der Insel Hongkong m i t i h r e r Haupts tad t V i c ­
tor ia au f dem Fest land g e g e n ü b e r u n d is t v o n 
i h r durch eine 800 Meter brei te M e e r e s s t r a ß e 
getrennt . Es u m f a ß t die Business C i t y , die 
Marinekasernen, das Oel tanklager u n d die 
Chinesenstadt, welche durch eine Mauer m i t 
pol izei l ich bewachten E i n g ä n g e n abgesperrt 
ist . Z u t r i t t ist verboten, B ü r g e r der K r o n k o l o ­
n ie k o m m e n i n das schmutzige Elendsvier te l 
nu r , w e n n sie Beziehungen zur Pol ize i haben, 

7000 Meilen Drahtzaun 
I n den le tzten zehn Jahren sank i m austra­

lischen Bundesstaat Queensland der Schafbe­
stand von 24 M i l l i o n e n auf 13 M i l l i o n e n . Z a h l ­
reiche S c h a f z ü c h t e r gaben den Beruf auf oder 
ü b e r s i e d e l t e n i n andere Bundesstaaten. Das 
war das Werk des Dingos, des australischen 
Wildhundes , der b l u t d ü r s t i g L ä m m e r u n d 
Schafe a n f ä l l t und auch dem K ä l b e r b e s t a n d 
der Rinderherden g e f ä h r l i c h w i r d . I m Jahres­
durchschni t t t ö t e t e er i n Queensland 500 000 
Tiere . 

Jetzt is t das wicht igs te Schafzuchtgebiet i m 
Westen des Bundestaates durch einen 3500 
Me i l en langen und 2 Meter hohen Drah tzaun 
gegen Dingos gesichert. E r s c h ü t z t e in Gebiet 
von 211 000 Quadra tmei l en u n d s c h l i e ß t sich 
an den 1700 Me i l en langen Drah t zaun i n S ü d ­
aust ra l ien an, der bis zur G r o ß e n Bucht reicht. 
Zusammen m i t den D i n g o z ä u n e n i m Westen 
bestehen, n u n m e h r 7000 M e i l e n Z a u n . Sie w e r ­

den dauernd von Pa t rou i l l en abgegangen u n d 
repar ier t , w e i l K ä n g u r u h s gegen das D r a h t ­
geflecht spr ingen u n d L ö c h e r h i n e i n r e i ß e n , 
durch welche Dingos e indr ingen . 

Auf Sitzstangen 
A n der S ü d o s t k ü s t e Ceylons ü b e n die F i ­

scher i m m e r noch das j ahrhunder tea l t e A n ­
geln auf der Sitzstange aus. A n der b r a n ­
dungsreichen K ü s t e ist es die einzige M ö g ­
l ichkei t , an die Beute heranzukommen. Bei 
Ebbe werden lange Stangen m i t ü b e r e i n a n d e r 
angeordneten Si tz - und Stehbret tchen i n den 
Meeresboden gerammt . A u f ihnen steht oder 
si tzt der Fischer. Be i steigender F l u t k l e t t e r t 
er i m m e r h ö h e r , bis er die Spitze erre icht hat. 
Dann k o m m t e in Boot und ho l t i h n u n d die 
anderen Fischer ab. In fo lge der schwankenden 
Lage k a n n man n u r m i t der Ange l arbei ten, 
Netzfischen i s t n u r au f hoher See mögl ich . ' 

d ie ihnen Begle i ter m i t g i b t . Diese h ä l t sich zu­
r ü c k , is t aber du rch V i g i l a n t e n angeblich ü b e r 
das i n f o r m i e r t , was i n der verbotenen Stadt 
v o r sich geht. 

I n sie s t r ö m t e n die meis ten der 70 000 chine­
sischen F l ü c h t l i n g e , welche i m F r ü h i m g 1962 
ü b e r die Grenze kamen . Unbeschreibliches 
spielte sich ab, ohne d a ß Pol izei einzugreifen 
vermochte. M i n d e r j ä h r i g e C h i n e s e n m ä d c h e n 
w u r d e n gleich nach d e m Ein t re f fen v o m M ä d ­
chenhandel e r f a ß t u n d ve rkauf t , Fami l i en ­
v ä t e r un te r d ie F i t t i che der v ie len Geheim­
b ü n d e genommen, welche sie zur Lohnabgabe 
u n d zu Verbrechen zwangen. I n K o w l o o n 
b l ü h t das Las ter jegl icher A r t , angefangen 
v o n der O p i u m - bis zur S p i e l h ö l l e , daneben 
auch Spionage. Die chinesischen Kommuni s t en 
s ind a k t i v , der Agen tenverkehr is t rege. M a n 
ha t die Chinesenstadt m i t e inem Ueberdruck-
dampfkessel ohne V e n t i l vergl ichen, der zur ge­
gebenen Ze i t explodieren w i r d . D e n Zei t ­
p u n k t bes t immt Peking . 

Das Elendsvier te l , i n d e m tote Ra t ten da­
l iegen und Menschen ve rhungern , h ä t t e inner­
ha lb einiger Jahre saniert we rden k ö n n e n . 
England w a r berei t , Wohnungen u n d S t r a ß e n 
zu bauen und die Baracken zu beseitigen. 
A b e r Mao Tse- tung brauchte d ie Agentenzen­
t ra le , i n der es alles g ib t , was i m k o m m u n i ­
stischen China selbst ausgerottet oder verboten 
ist . E r braucht w o h l auch d ie B i l d e r aus dem 
Elendsvier te l , u m seinen Unte r t anen sagen zu 
k ö n n e n : „ S e h t , so m ü s s e n Chinesen i n impe­
rial is t ischen K o l o n i e n leben!" 

W i e unantas tbar das Elend u n d der mora ­
lische w i e physische Schmutz Kowloons sind, 
beweist die Schule, welche Elsle E l l i o t v o r der 
verbotenen Stadt fü r deren K i n d e r eingerichtet 
hat. Sie lernen bei der Menschenfreundin die 
G r u n d f ä c h e r , werden eingekleidet u n d ge­
speist, ohne etwas zu zahlen. Abe r i m m e r w i e ­
der m ü s s e n K i n d e r entlassen werden , w e ü sie 
von einer Geheimgesellschaft zu Verbrechen 
angehalten werden oder die anderen Kinde r 
moral isch g e f ä h r d e n . Die K o m m u n i s t e n sehen 
diesen Un te r r i ch t ebenfalls m i t scheelen Augen 
an, u n d so k ä m p f t Elsie E l l i o t ebenso wie 
die K o l o n i a l v e r w a l t u n g einen aussichtslosen 
K a m p f gegen diesen Schandfleck Hongkongs, 
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Die Instandsetzung 
der Mühlenbachstraße 

Beschlüsse und Ausführung 
Zur Zeit sind die Instandset-

Igsarbeiten an der Mühlenbach-
> im vollen Gange. Vor allem die 

[ilieger und Benutzer dieser sowie 
anderen in demselben Projekt 

ĝesehenen Straßen freuen sich, 
j sie in absehbarer Zeit aus dem 
sek herauskommen. Al lerdings 

Jeint auch hier nicht alles so zu 
In, wie man es sich gewünscht hätte 
•Als das Projekt (wir glauben es 
lr vor 2 Jahren) eingehend bespro-
len und genehmigt wurde, befaßte 
In sich natürlich auch mit dem Vor-
Iberi, den Kirchenvorplatz mit dem 
laßenbild in harmonischen Einklang 
i bringen. Wir erinnern uns noch, 

beispielsweise Ratsherr Freres 
mals den Vorschlag machte zw i -
ien der Kirchentreppe und der Stra­
minen genügend großen Zwischen-

zu belassen. Die Straße sollte 
iglichst parallel zur Kirchenfront 
»legt werden. Dadurch wären auch 
»schiefen Treppenstufen fortgefal-
n und es wurde genügend Platz ge-
Siaffen, um mittels einer leicht an­
legenden Rampe die Zahl der Trep-
pstufen zu verringern. Der Gemein-
irat erklärte sich damit einverstan-
•n. Seitdem ist mehrmals diese An-
pt im Stadtrat bekräftigt worden. 
[Jetzt bei der Ausführung des Pro-
Rles zeigt sich aber, daß man sich 
(cht an diese Abmachung gehalten 

t. Anstatt eines schönen Aufganges 
|ir Kirche entsteht ein Bürgersteig 

o sage und schreibe 1 m Breite. Es 

Abwesend 
Iis Sonntag, 12. Mai einschließlich 

[Dr. C. S c h o r k o p s 

S T . V I T H 

läßt sich leicht vorstellen, welches 
Gedränge nach den Gottesdiensten 
auf diesem „Trottoir" entstehen w i rd , 
mit dem Erfolg, daß ein Teil der Kir­
chenbesucher nicht den Bürgersteig, 
sondern die Straße benutzen w i r d , 
mit allen sich daraus ergebenden Ge­
fahren. Wird dann ein Fußgänger von 
einem der immer zahlreicher werden­
den motorisierten Kirchenbesucher 
angefahren, dann hat er den Schaden 
selbst zu tragen, denn die Straße ist 
nicht für den Fußgänger da. Es ist 
uns nicht bekannt, aus welchem Grun­
de der damals gefaßte Plan über den 
Haufen geworfen wurde. Hat man ihn 
einfach vergessen oder trägt der „Bö­
se technische Dienst" hieran die 
Schuld? Platz genug war jedenfalls 
vorhanden, das ursprüngliche Vorha­
ben durchzuführen. 

Vor längerer Zeit hat man sich auch 
mit der Gestaltung des ehemaligen 

Nat iona les 
K inderh i l f swerk 

Am Freitag, dem 10. Mai, um 15 Uhr 
f indet eine 

Säuglingsberatung 
in St.Vith 

statt. Haltestelle des Ambulanzwagens 
am oberen Spielhof der Volksschule. 

Suche mich mit Kapital als 

tätiger Teilhaber 
in Geschäft oder kleiner Industrie in 
voller Tätigkeit zu beteiligen. Besitze 
Wagen, bin sehr seriös. 

Schreiben unter Nr. 411 an die Ge­
schäftsstelle der St.Vither Zeitung. 

(und zukünftigen) Denkmalplatzes be­
faßt. Der Rat beschloß damals, an der 
unteren Rundung des Platzes einige 
Parkmöglichkeiten zu schaffen. Jetzt 
allerdings verlegt man dort einen in 
ganzer Höhe durchlaufenden Bord­
stein. Soll der Stadtratsbeschluß bezgl. 
Schaffung des Parkplatzes ebenfalls 
nicht ausgeführt werden oder wi l l 
man später den Bordstein wieder her­
ausreißen und ihn durch einen nie­
drigen ersetzen? 

Da wir einmal bei den Bordsteinen 
sind wol len w i r auch erwähnen, daß 
unserer Ansicht nach die zwischen 
Mühlenbachstraße und Neugasse an­
gebrachten zu hoch liegen. V 

Andererseits aber gibt es eine gute 
Neuigkeit: es wi rd davon gesprochen, 
an der Kirche eine unterirdische Be­
dürfnisanstalt zu bauen. Al le würden 
es begrüßen, wenn diese Frage gut 
gelöst würde. 

Schöner Erfolg 
der Touristikfahrt 
Prüm-St.Vith nach 

Montherme 
ST.VITH. Die am vergangenen Sonn­
tag als ersten Lauf für einen Wan­
derpokal des Motor-Sport-Clubs Prüm 
und des Auto-Moto-Clubs St.Vith ver­
anstaltete Touristikfahrt nach Mont­
herme (der Schwesterstadt Prüms) 
wurde zu einem schönen Erfolg. 50 
Fahrzeuge mit insgesamt rund 200 
Personen beteiligten sich an dieser 
Fahrt. Nach herzlichem Begrüßungs­
austausch zwischen dem Präsidenten 
des Motor-Sport-Clubs Prüm, Rechts­
anwalt Krames und dem Sportpräsi­
denten des AMC, H. Pip, wurden die 
Teilnehmer auf die Strecke geschickt. 
Sogar zwei St.Vither Mopedfahrer fuh 
ren die etwa 350 km lange Strecke 
mit. 

In Montherme fand eine Begrüßung 

durch Vertreter der Stadtverwaltung 

statt. Freundschaftliche Beziehungen 

wurden geknüpft oder gefestigt. So 

wurde ins Auge gefaßt, eine Ver­

sammlung der französischen Krieger­

verbände in Prüm oder St.Vith abzu­

halten. Es folgte eine Besichtigung der 

Stadt und ihrer Umgebung. 

Nach Beendigung der Fahrt, in Das­

burg, erhielt jeder Teilnehmer eine 

vom Motor-Sport-Club Prüm gestifte­

tes Abzeichen mit der Aufschrift 

„Ziel fahrt Prüm-St.Vith, Deutschland-

Belgien, nach Montherme" überreicht. 

Leider war es uns bisher nicht mög­

lich die Ergebnisse dieser sportlichen 

Veranstaltung zu erhalten. 

Regimentsfest 

der Ärdennenjäger 

in Vielsalm 
V I E L S A L M . Das 3. A r d e n n e n j ä g e r b a -
ta i l lon feiert am Freitag, 24. und Sam­
stag 25. M a i sein d i e s j ä h r i g e s Regi­
mentsfest. Hie r das Programm dieser 
Festl ichkeiten: 

Freitag: 24. Mai 1963 

15 U h r : I n Rochelinval (Wanne), Ehrung 
der i n den K ä m p f e n bei Rochelinval ge­
fallenen Soldaten. 
17 Uhr : I n Chabrehez, Ehrung der i n 
den K ä m p f e n bei Chabrehez gefallenen 
Soldaten. 
21 U h r : A m Denkmal der A r d e n n j ä g e r 
i n Vie lsa lm, Messe m i t Totenaufruf . 

Samstag: 25. Mai 1963 

10, Uhr : I n der Kaserne Ratz i n Ren-
cheux (Vielsalm), Waffenparade m i t an­
s c h l i e ß e n d e m Ehrenwein . 
V o n 14 bis 16 Uhr : i n Rencheux (Vie l ­
salm), Besichtigung der Kaserne und 
Ausste l lung von M i l i t ä r m a t e r i a l ; 

Die bestens bewährten 

K u b e - E l e k t r o z ä u n e 
Tinden Sie ab sofort in der M A S C H I N E N H A N D L U N G 

R I C H A R D Y , S t. V i t h, Haupts t raße 

Ersatzteile und Zubehör Reparaturen Kundendienst 

NATIONALE 
L O T T E R I E 

Untenstehend die Resultate der 6. Zie­
hung der N A T I O N A L E N LOTTERIE , 
welche stattgefunden hat am vergang*-
nen Mon tag abend i n A T H U S . 
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[Akts dagegen, wie das k l ing t , N e i l ! 
| 8 W es Sie denn kein b i ß c h e n ? " 
I * « darf man auf Gewissensfragen 
f Antwort verweigern, doch ich b i n 
f 8 ° . ich gebe zu, daß ich m i d i 
L 6 ' . W e n n m e ' m Suter Kamerad zu-
m ist. Zufrieden, Tom?" neckte sie. 
M muß wohl, was bleibt m i r an-

K " , T g ! D a r f i * Sie am Samstag 

Jlmwoch, Tom, wenn es Ihnen da 

( i L ' e n S t a g g e h e i d l ™ t Dok to r 
k l m S T h e a t e r ' " Daß V i k t o r auch 
ÜilälL d i S V e r a b r e d u n g nur ganz 

S Ä . S E K O M M E N W A R ' V E R " 

A i 1 1 ? " 0 * a l s o - Cornelia! U n d 
(fiU 1t f i m T h e * t e r ! " Merk l i ch 
k r w 8 , T h o m a s ' Stimme, und ehe 

ml , 6 i n e r k l ä r e n d e s W o r t h i n -
^ konnte, hatte er a b g e h ä n g t . 

SÄS* fber C o n i e I i a s W o r-
PSffittu i r a l s e r s i c h zugestand. 

hatte e r 4 i e a u f f o r d e L w o l ­
l e t v I i i . J . , r 8 e n d w o hinauszufahren, 
TassenTo h ä t t e e r d a n n h ö r e n 

kee « I i . 8 1 6 H ä n s d i e n Claudius zum 
P*reiW ° d e r a n d e r w e i t m i t i h m 
lidit au, n r ' N e i n ' d e m s e t z t e e r s i d l 

leid n i d . ' t

 a s h a t t e ein Thomas Barne-
FSvhllV" 0!' 8 1 D u m m war nur, d a ß 
K t t a t i

 a b g e s a s t h a t t e -
P> es T l s i e n i d l t ' d o d l w o z u 

hit U . J l 8 r a i n m e ' n o c h nie w a r i h m 
«arkhtung der Post so segens-

reich w i e heute erschienen. „ H a b e un­
erwartet Zeit, erbit te deinen Anruf . 
T o m . " So, das wa r geschehen, Sybi l 
w ü r d e i h n nicht i m Stich lassen. 

Dami t hatte er recht, kaum hatte Sybi l 
das Telegramm erhalten, als sie zum 
n ä c h s t e n T e l e f o n h ä u s c h e n l i e f und Tho­
mas' Nummer w ä h l t e . 

„Tom, h ier is t Syb i l ! Ich freue m i d i 
ja so, d a ß du doch noch Zeit hast!" 

„Idi freue mich auch, El f le in! I n eine 
Stunde hole i d i dich ab." 

U n d wieder e inmal wartete Thomas 
vor dem Haus, i n dem Syb i l wohnte . 

Noch immer hatte er sich nicht ent­
sch l i eßen k ö n n e n , sich Sybils M u t t s r 
vors te l len zu lassen. Wozu , er w ü n s c h ­
te nicht als z u k ü n f t i g e r Schwiegersohn 
angesehen zu werden. M i t ke inem Ge­
danken zog er eine Hei ra t m i t Syb i l i n 
Betracht. U n d Sybfl schien das vernünf­
t igerweise auch gar nicht zu erwarten. 

„Elflein, da bist du ja schon." 
I n ih rem Pelzmantel aus w e i ß e n 

Schneehasenfellen, dem letzten Geschenk 
ihres verstorbenen Vaters, stand Syb i l 
vo r i h m . Er m u ß t e an sich halten, sie 
nicht i n seine A r m e zu ziehen und auf 
offener S t r a ß e zu k ü s s e n . Noch 'nie 
glaubte er etwas so E n t z ü c k e n d e s gese­
hen zu haben, w i e dieses blonde M ä d ­
chen i n dem s c h n e e w e i ß e n Mante l . 

Sie fuhren zum Mittagessen i n ein 
a u ß e r h a l b M ü n c h e n s gelegenes Loka l . 
Das herrl iche W e ^ f c ^ A j ^ a - ata, ka l te r 
aber sonniger S j p ^ t t t ^ M j n f c W p e vie le 
Menschen h w a ^ g Ä M ^ Ä s ä ä B » ' Hoff­

nung auf ein u n g e s t ö r t e s Beisammen­
sein m i t Syb i l wurde dadurch zunichte 
gemacht. 

Erst i m Wagen waren sie wieder a l ­
le in . 

„Ach, Sybi l , w a r u m m ü s s e n w i r uns 
zwischen a l l den fremden Menschen 
herumtre iben! Z u m Tee fahren w i r zu 
mir , Frau Zier le in g i l t als Gardedame." 

„Zu was brauchen w i r eine Garde­
dame, Tom, sie s t ö r t doch nur." 

Da die S t r a ß e gerade ziemlich ein­
sam lag, zog Thomas die zierliche Ge­
stalt i n seine A r m e und k ü ß t e den roten 
M u n d . 

Frau Zier le in b e g r ü ß t e Sybi l freund­
lich, sie t rank m i t ihnen Tee, dann 
setzte sie sich an den herrl ichen Bech-
s te in f lüge l und spielte, w ä h e r n d Syb i l 
und Thomas es sich i m Herrenzimmer 
gemüt l ich machten. 

Sybils N ä h e , ih r Liebreiz, ü b e r w ä l t i g ­
ten den Mann , er k ü ß t e sie, w i e er sie 
nie zuvor g e k ü ß t , und unter seinen 
Z ä r t l i d i k e i t e n e n t z ü n d e t e sich Sybils 
Blu t . Sie kuschelte sich i n Thomas' A r ­
me und v e r g a ß die U m w e l t . „Ach, war­
um kann i d i nicht immer bei d i r sein?" 

„ H a s t du keine Angst , Elf le in?" 
„Angs t , vo r was?" 
„Vor mir , vor meiner Liebe!" sagte 

Thomas verhal ten. 
„Abe r , T o m , ich habe dich l ieb, w i e 

kann ich dann Angst haben? Du, ich 
w i l l zu d i r kommen und lange, lange 
bei d i r bleiben." 

Pünk t l i ch auf die Minu t e h ie l t Tho­
mas am n ä c h s t e n Sonntag an der ver­
abredeten Stelle. Er z ü n d e t e sich eine 
Zigarette an, stieg aus und ging ein 
paarmal die S t r a ß e auf und ab. Zehn 
Schritte h in , zehn Schritte her. 

Da tauchte auch schon Sybils schlanke 
Gestalt auf. E r beugte sich zu i h r her­
ab, koiiöte die kleine Hand , die i n der 

seinen leise zi t terte. „Syb i i , L iebl ing , 
steig ein, w o h i n w o l l e n w i r zuerst 
fahren?" 

„ W o h i n du w i l l s t Thomas l" 
Sie a ß e n i n einem netten Restaurant 

zu Abend, t ranken dann i n einer k l e i ­
nen Bar Sekt, rauchten Zigaretten, und 
Sybi l knabberte dazu eine Unmenge 
Konfekt . Dann erst fuhren sie i n Tho­
mas' Wohnung . 

Sie sahen nicht, d a ß beim Austeigen 
eine M ä n n e r g e s t a l t auf der g e g e n ü b e r ­
liegenden S t r a ß e n s e i t e w i e gebannt ste­
hen bl ieb und sich fest an einen der 
hohen B a u m s t ä m m e lehnte, um sie un­
bemerkt beobachten zu k ö n n e n . 

Es wa r V i k t o r Rassin, der einen 
Freund besucht hatte und sich auf dem 
He imweg befand. Das klare Wet te r hat­
te i h n v e r a n l a ß t , ein S tüde zu F u ß zu 
gehen. E in Zufa l l w a r es, der i h n durch 
die S t r a ß e führ te , i n der Thomas ' Haus 
lag. 

Ahnungslos gingen Syb i l und Thomas 
durch den Garten, t raten ins Haus. 

Thomas führ te Syb i l i n sein Herren­
zimmer .ruhte nicht eher, bis sie einen 
L ikö r als W i l l k o m m e n s t r u n k nahm. > 

Thomas z ü n d e t e die dicken gelben 
Wachskerzen i n dem alten Siberleuchter 
an, l ö sch te das elektrische Licht. Neben­
einander setzten sie sich auf die brei te 
Couch. 

„Sybi l , me in kleines M ä d c h e n , d a ß 
du zu m i r gekommen bist!" Es lag v i e l 
G ü t e i n des Mannes Wor ten , eine i h m 
sonst unbekannte Weichhei t ü b e r k a m 
Thomas, er setzte sich dichter neben 
Sybi l , f aß t e nach ihren H ä n d e n , sie wa­
ren eiskalt. 

„ S y b i l ? " 
„Ja, Thomas!" Es wa r doch Angst , die 

St imme verr ie t es deutlich. 
„ H a s t du Angst , Sybi l , Angst v o r mi r?" 
„Nein , T o m " , z ö g e r n d klang es, be­

jahend t ro tz der Verneinung. 
„Doch Syb i l , ich fühle es, du m u ß t 

ehrl ich sein, K i n d , unbedingt ehrlich, 

das bis t du d i r und m i r schuldig." 
Syb i l vergrub den blonden K o p f i n i 

den Kissen, ein heftiges Schluchzen , 
durchzitterte j ä h den zarten M ä d c h e n - \ 
k ö r p e r . I 

Thomas schü t t e l t e ve rwunder t den j 
Kopf, w u ß t e nicht, was er denken sollte, j 

Sanft streichelte er das Blondhaar, i 
seine Finger spielten gedankenverloren i 
m i t dem feinen Gespinst. V o r seinen \ 
Augen verwandel te es sich, wurde zum ,' 
k ü h n e n Schopf von der Farbe reifer ! 
Kastanien. N e i l - w e n n sie h ier w ä r e \ 
an Sybils Stelle, ob sie auch we inen ] 
w ü r d e ? Doch, ne in — nie w ü r d e sie an • 
Sybils Stelle sein, dazu glaubte er Cor­
nelia zu genau zu kennen. 

Sybils Schluchzen w a r unter seiner j 
streichelnden Hand ruhiger geworden, , 
nur noch h i n und wieder zuckten die I 
schmalen Schultern w i e i m Frost zusam­
men. 

„ T h o m a s , ich m ö c h t e he im!" Sie f lüs-} 
terte es m i t z i t ternden Lippen . 

„ A b e r gern — hm, na tü rMdi nicht gern, 
aber w e n n es dein W i l l e ist!" Thomas 
verhaspelte sich, got t lob, Syb i l hatte 
den Sinn seiner W o r t e nicht verstanden, 
hatte nu r die G e w ä h r u n g ih re r Bit te 
h e r a u s g e h ö r t . 

„ T h o m a s , ich - ich m u ß d i r etwas sa­
gen!" 

B l i t za r t ig g l i t t e in Schleier v o n Tho­
mas Augen, m i t einem Male verstand 
er alles, w u ß t e p lö tz l ich , d a ß S y b i l 
i h n n i t h t l iebte, i h n nie geliebt hatte. 
N u r dieFreundsdiaft m i t dem reichen 
Mann , der zugleich i h r Chef war , hatte 
ih r geschmeichelt. Sie fuhr gern A u t o , . 
ging gern aus, alles Dinge, die sie sich 
v o n ih rem Gehalt v o n dem sie auch 
noch die M u t t e r m i t unterhie l t , nicht 
gestatten konnte . 

(PortsetBung folgt) 
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2um Konzert des 33itT~Orchesters in St.Vith am kommenden So nni 

8 T . V I T H . Unsere Stadt bereitet sich 
anf ein großes musikalisches Ereignis 
vor: da« verstärkte BRT-Orchester un-
t w der Leitung von Jef Vereist und A l i -
oe Van Wal leghem, Sopran, gastieren 
am kommenden Sonntag um 8 Uhr 
abends im Saale Even-Knodt. Dem flä­
mischen Rundfunk und Fernsehen, n i ± t 
•Sendetet aber auch den deutschsprachigen 
Sendungen g e b ü r t Dank dafür , d a ß sie 
dieses Konzert in unserer Stadt veran­
stalten. Es w i r d unsere Leser g e w i ß 
interessieren, N ä h e r e s ü b e r die bei die­
ser Veranstal tung M i t w i r k e n d e n zu er­
fahren. 

Dos BRT-Orchester 
t ionalen Ehren gelangte Orchester w u r ­
de vo r u n g e f ä h r 25 Jahren g e g r ü n d e t . 
Es t r i t t haup t säch l i ch i n den eigenen 
Studios des BRT auf und bestreitet das 
Programm für Kasinomusik und auch 
für Kammermusik . 

Normalerweise setzt sich das Orches­
ter aus 40 M u s i k e r n zusammen, die erst 
nach ä u ß e r s t strenger A u s w a h l aufge­
nommen werden . F ü r das Konzert i n 
S t .Vi th w i r d das Orchester auf 50 M a n n 
v e r s t ä r k t , s o d a ß w i r h ier w i r k l i c h einen 
einmaligen K l a n g k ö r p e r zu h ö r e n be­
kommen. 

Neben den a l l t äg l i chen Obliegenhei­
ten ist das Orchester durch die Schaf­
fung zahlreicher Kompos i t ionen hervor­
getreten und hat andere g r o ß e Werke 
erstmalig i n Belgien au fge führ t . Z u den 
wichtigsten dieser U r a u f f ü h r u n g e n ge­
h ö r e n zweifelsohne: „Les t rois petites 
Li turgies" , von Messiaen; die „ Z w e i t e 
Kammer-Sinfonie" von A r n o l d Schoen-
berg; „ S o k r a t e s " v o n Eric Satie; „Les 
I l l umina t ions" v o n Benjamin Br i t t en ; 
„ C a n t i d i Pr ig ionia" von Dal lapiccola ; 
„Das Augenlicht" , v o n W e b e r n usw. 
Hinzu kommen stilgerechte A u f f ü h r u n ­
gen alter und klassischer M u s i k von 
Emi l io de Caval ier i bis Joseph Haydn . 

R e g e l m ä ß i g br ing t das Orchester auch 
Werke n i e d e r l ä n d i s c h e r Komponis ten . 

Z u den b e r ü h m t e n Gastdirigenten, die 
an der Spitze des Orchesters gestanden 
haben, g e h ö r e n : Darius M i l h a u d und 
Marce l Couraud, Frankreich; Bruno Ma­
derna, I ta l ien , Sir Mi les , England; M i l -
ton Kat ims, U S A ; Maur i t s van den Berg 
und Andre Rieu aus Ho l l and . 

Folgende hervorragende Solisten hat 
das Orchester begleitet: L u i g i Da l l ip icco-
la, K lav ie r ; A r t h u r Grumiaux, V ion ine ; 
H e n r i Honegger, Cel lo; Benny Good­
man, Kla r ine t t e ; die Wiener Pianis t in 
I n g r i d Haebler und die S ä n g e r W i e l m a 
L ipp , Erich Kunz, A n t o n Dermota und 
Bernard Lefor t . 

Erster Di r igen t des Orchesters i 

Jozef Vereist 
E r g e h ö r t e zu den bekannten und be­

l iebten Di r igenten unseres Landes, die 
sich auch i m Aus l and einen Namen ge­
macht haben. Er wurde am 31. Jul i 1903 
i n Laaken geboren und begann seine 
Mus iks tud ien an der Musikhochschule in 
Mecheln, die er m i t ersten und Ehren­
preisen v e r l i e ß . Er setzte seine Studien 
am Konserva to r ium i n B r ü s s e l for t und 
erhielt i m Jahre 1921 den ersten Preis 
mit „ A u s r e i c h n u n g " für Oboe und Trans­

posi t ion . Ein Jahr s p ä t e r wurde i hm 
der „ G u i d - P r e i s " verl iehen. Harmonie , 
Kont rapunk t und Fuge studierte J. Ver­
eist bei Lunssens, De Sutter und de 
Boeck. 

Hiernach begann seine Laufbahn als 
Oboe-Solist (in den Sommermonaten i m 
Kursaal zu Ostende und in den Win te r ­
monaten am Stadtorchester W i n t e r t h u r 
in der Schweiz). Als Vir tuose t rat er i n 

I m Al t e r von sechs Jahren nahm sie 
bereits M u s i k - und Klavierunterr icht Es 
wurde dann aber festgestellt, d a ß sie 
besonders für den Gesang begabt ist. 
Professor M a r t i n y vom Konservator ium 
in M ö n s entdeckte ihre Stimme, wonach 
sie am Konservator ium in Brüs se l von 
A r m a n d Crabbe, Ria Lensssns und 
schließlich von Claeys-Nordier erhielt . 

Die S ä n g e r i n erhielt i m Jahre 1 9 4 7 1 

I . N . R. -Sinfonieorchesters beim A b -
schiedskonzert von Franz Andre . M i t 
demselben Orchester, diesmal unter Le i ­
tung von Daniel Sternefeld, schuf sie 
erstmalig in Beiigen „ C u o t r o Madrigales 
Ä m a t p r i u s " von J. Rodrigo. Als Sol i ­
stin gab sie Konzerte mi t dem Na t ío -
p.alorchester und zahlreichen anderen 
bekannten Orchestern. 

Ihre Opernarien, Lieder und Melod ien 

Ein Teil des BRT-Orchesters, das am Sonntag auf 50 Mann verstärkt wird 

Ber l in , Zürich, Ma i l and , T u r i n und ande­
ren e u r o p ä i s c h e n Musikzent ren auf. I n 
der Schweiz erhielt er erstmalig Gele­
genheit ein Orchester zu dir igieren. U m 
sich i n diesem neuen Beruf auszubilden 
studierte er dann bei Hermann Scher­
chen und bei dem b e r ü h m t e n Di r igen­
ten Fel ix Weingartner . Unter diesem 
Lehrmeister erhielt er 1933 am Konser­
v a t o r i u m i n Basel das Di r igen tendip lom. 

Seine Studien vollendete Jozef Vereist 
be i Paul Gilson und Desire Defauw. I m 
Jahre 1934 trat er i n den Dienst des 
N . I . R. 

A m Konserva tor ium zu B r ü s s e l er­

h ie l t Jef Vereist i m Januar 1939 sein 

Di r igen tend ip lom m i t „ g r o ß e r Auszeich­

nung." Die I . N . R. ernannte i h n 1944 

zum Dir igenten und 1953 zum ersten 

Dir igenten des Rundfunk- und Kammer­

orchesters. 

Alice Von Walleghem 
Die Sol i s t in dieses Konzerts z ä h l t zu 

den besten Sopranen unseres Landes. 

den „Mikro - Preis". 1 9 4 8 gab sie i h r 
erstes Rundfunkkonzert . Inzwischen ist 
sie zur beliebtesten f lämischen, und im 
I n - und Ausland am meisten gefeierten 
derzeitigen Radio- und K o n z e r t s ä n g e r i n 
geworden. 

Sie singt für BRT und RTB i n Brüsse l , 

sowie für Radio Hi lve r sum. Konzerle 

gab sie, sowohl i m f ranzös i schen als 

auch f lämischen Te i l des Landes und i n 

Hol land . Sie t r i t t r e g e l m ä ß i g ü b e r 25 

M a l i m Monat auf, ein Rekord, den 

selbst O p e r n s ä n g e r i n n e n nicht mehr er­

reichen. 

Ihre Koloratur , ih r leichter Sopran ha­

ben eine kr i s ta l lk la re Reinheit und ih r 

Vor t r ag zeichnet sich durch Geschmei­

digkeit , Klarhei t i n der D i k t i o n und 

Schmelz i n der Vornehmhei t der Klang­

farbe aus. 

A l s einzige belgische S ä n g e r i n war sie 

1957 imstande, die Nachtigallenpartie 

von St rawinsky au fzu füh ren . Sie sang 

diese A r i e unter Begleitung des g r o ß e n 

singt sie sowohl in Italienisch, Fran­
zösisch, Englisch und Deutsch, als auch 
i n N i e d e r l ä n d i s c h , Spanisch, Polnisch u. 
sogar Finnisch. Auch am Sonntag w i r d 
A l i ce Van Wal leghem den jeweil igen 
Urtext singen. 

Ein bestechendes 
Programm 

Das von Programmdirektor 
(BRT) selbst zusammengestellt 
gramm verdient die Bezeichnung 
siechend". Es bietet nicht nur 
zeichnete Mus ik , sondern ist ä l 

aufgestellt worden, daß es einem' b 
testen Pub l ikum gefallen wird i 
hat b e w u ß t auf schwer 
Werke verzichtet und in ein zws:;<j 
diges Programm sehr viel Abweijj 
hineingebracht. 

Promenodankonzert 
^ Al ice Van Wa'>?hem, Sopraai 

und 
das v e r s t ä r k t e Rundfunkordiesler t_ 

der Lei tung von Jozef Verelsil 

A m 1 2 . M A I 1 S S 3 von 20 bis : 

i n ST.V5TH 

P R O G R A M M 
1 . O u v e r t ü r e zu „Donna Diana ReaJ 

2 . Modera to Cantabile TsdiaikoJ 
aus dem Streichquartett in D i 

3 . A l i ce V a n Welleghem sinst 
a] Ouatro madrigalfs amatotiii I 

.i Rodrigo 
hl Lo'hfire the gentle lark 
Bishop 

4. Chopiniana 
a) M i l i t ä r - P o l o n ä s e 
b) Mazurka 
c) Bewegtes Präludium 
d) Nocturno 
e jVahe br i l lan te 

P A U S E 

5. Gitanerias De MeiJ 

6. Dre i Spir i tuals M. Gtj 
) Go d o w n Mozes 
b) Sometimes I feel like a motherj 
child 
c) Swing l o w , sweet chariot 

7. A l i c e V a n Wellcghem singt 
a) La Foletta Matdi 
b) L ied der Nachtigall ' | 
c) Funicu l i Funicula 

8. D r e i F i lmmelodien 
a) Exodus Gold-Bau«! 
b) Dream of Olwen (Klavier Gilb. ij 
D i jk ) 
c) I Die Kanonen von Navavone 
Tiomkin-Bauwens 

Jozef Vereist, der erste Dirigent Alice Van Walleghem, Sopran 

Abschlußfeier im 
Lehrzentrum für Maurer 

Beschleunigte 
Berufsausbi ldung 

W E I S M E S . W i e die D i r ek t i on des Be­
zirksamtes Verviers des Landesamtes 
für Arbeitsbeschaffung mi t t e i l t , ist i n ­
nerhalb der beschleunigten Berufsaus­
b i ldung i n Weismes w ä h r e n d der letz­
ten fünf Monate d u r c h g e f ü h r t e Lehr­
gang für Maurer jetzt abgeschlossen 
worden . 

Bei dieser Gelegenheit veranstaltet 
die Bezirksstelle des Landesamtes für 
Arbeitsbeschaffung am Freitag, dem 10. 
M a i um 10 Uhr morgens i m Gemeinde­
amt Weismes (Sitzungssaal) eine A b ­
sch lußfe ie r mi t Ueberreichung der Fä ­
higkeitszeugnisse. 

Jährl, Studientagung der 
christlichen 

Arbeiterbewegung 
S T . V I T H . A m kommenden Sonntag f i n ­
det in der Bischöflichen Schule zu 
S t .Vi th die j ähr l i che Studientagung der 
christlichen Arbei terbewegung der Be­
zirke Kelmis, Eupen, St .Vi th , Malmedy 
statt. 

In diesem Jahre w i r d die Lage der 
Arbeiterschaft unserer Gegend n ä h e r be­
trachtet und für die Zukunf t entspre­
chende Richt l inien i n Bezug auf die T ä ­
t igkei t der Bewegung ausgearbeitet. So 
ist diese Tagung von g r ö ß t e r Wich t ig ­
kei t für alle jene, die innerhalb der 
einzelnen Bewegungen irgend eine Ver­
an twor tung tragen. Sie sol l allen helfen, 
ihre Aufgabe klar zu erkennen und 
ihre Arbe i t den Wi rk l i chke i l en des Le­
bens anzupassen. 
Das Programm der Tagung: 

9.30 Uhr : Ankunf t der Tei lnehmer i n 
der Bischöfl ichen Schule von S t .Vi th . 
10.00 Uhr : Eröf fnung der Studientagung 
durch den Vorsi tzenden. 
10.30 Uhr : Referat ü b e r die Lage der 
Arbeiterschaft innerhalb unserer Bezir­
ke, abgehend von der i n 1962 durch­
g e f ü h r t e n Untersuchung durch Professor 
Ka r l Richter. 
11.45 Uhr : h l . Messe. 
12.30 Uhr : Mittagessen. A l l e n einge­
schriebenen Te i lnehmern w i r d Kaffee, 
Suppe und belegte B r ö t c h e n serviert. 
14,00 Uhr : Ai*ssprachekreise. 

15.30 Uhr : Die Lage der Arbeitersii 
i n der W e l t von 1963, durch einen Ii 
ter der Internationalen christlichen .1 
beiterbewegung. 
16.15 U h r : Schlußfolgerungen dmxU 
Abgeordneten W i l l y Schyns. 

Die Studientagung richtet sich an ö 
gesamte Famil ie . 

2. Schluckimpfung 
gegen die Kinderlähmunj 

in Manderfeld 
In Manderfeld wird die 2, Schlod 

impfung gegen die KinderläM 
am kommenden Samstag, 
11. Mai, wie folgt in den S 
durchgeführt. 

Holzheim um 14.00 Uhr 
Manderfeld um 14.30 Ufr 

Weckerath um 15.15 Uhr 
Krewinkel um 15.30 Uhr 
Berterath um 16.00 Uhr 
Lanzerath um 16.15 Uhr 

in Reuland 
Ebenfalls am Samstag, 11.*'] 

den jeweil igen Schulen: 
Burg-Reuland (Mädchenschule) 

13.45 u. 18.3 
Auel 14.30u.18.Mjj 
Steffeshausen 15.00 u-17*] 
Ouren 14.00 u. 15-3' 
Lengeier 15.00 u. 16*1 
Dürler 15.30 U . 1 7 J » 3 
Lascheid 16.30 u. 18.C 
Bracht 17.00 u. 18» 

Diejenigen Personen, die i » n 
einer Impf karte sind, werden ge«" 
diese zur Impfung mitzubringen' 

Gefunden 
S T . V I T H . Folgende Gegenstände^ 
den i n S t .Vi th gefunden und 
auf dem P o l i z e i b ü r o (Stadtver. 
abgeholt werden: 1 KinderporK»; 
naie mi t Inhal t , 1 Schlüsselt«*« 
Inhal t , 1 Au tosch lü s se l (mit rl. 
des A M C St .Vi th) , 1 kleiner W 
trag. 

Sitzung der Gemein 
Manderfeld 

MANDERFELD. Der Gemeinderai 
derfeld hält am kommenden3. 

D«r «wei te Weltki 
vielen Landern den s 
d der V e r w ü s t u n g : 
und vor allem auch 

«türzten so vieli 
rwelflung. E s mußt i 
dieses fatale Zeitgi 

So brach nun der 
fertigen Hilfsbereit: 
Wohlbefindlichen au 
stand der Flüchtl ing 
war so vie lsei t ig . 

Demzufolge g r ü n d 
1953 den „ B A U O R D 
mals noch ganz unte 
Wohnungs- u n d K i r ( 
Ländern, welche zal 
und Heimatver t r iebe 
beseitigen. Somit lagi 
ziele fest: Deutschte 
Hierzu gesellten sich 
jähre wei tere Arb< 

tag morgen um 8 Uhr eine 
Sitzung*-

Sien, Frankreich, Its 
Schweiz, RP Kongo u 

So strahlte, dieser 
europäische F lüch t l ing 
stand, kurz darauf ü b 
Junge Kräf te s te l l ten 
Verfügung u m i n a l l 
dürftigen und B e d r ä n 
und echt christliche E 

So konnte schon 
Sonntag, dem 5. M a i 
sein z e h n j ä h r i g e s Be 
dient begehen. 

Der Bauorden t e i l t sie 
in drei Kategor ien au 

- I n der ersten ( 
Kräfte verzeichnet, d i 
wähl den Bauorden f i 
al zur V e r f ü g u n g s t e l 

- Der zwei ten Gr 
- £ » allem Techniker i 

ein oder mehrer 
l h r K ö n n e n dem Bauo 

~ Zur d r i t t e n un i 
T h ö r e n jene Baugesi 
freiwill ig für eine De 
Wochen w ä h r e n d den 
Bauorden stellen. 

Es steht n u n jedem 
L e i t e r und durch s 
üanisation zu u n t e r s t ü 
r e g e l m ä ß i g e Spenden 

_ d a s Gebet. 

http://14.30u.18.Mjj
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1953-1963 

l O « f a h r e 

a n o f d e i i 
Ursprung 
und Entwicklung 

0«r weite Weltkrieg hinterl ieß in so 
vielen Lindern den schrecklidisten Greu-
j l dw Verwüstung zurück. Hunger, Not 
und vor allem auch der Wohnungsman-
$ »türzten so viele Menschen in Ver­
zweiflung. Es mußte eine Wendung in 
dieses fatale Zeitgeschehen e in rücken . 

So brach nun der Gedanke einer so­
fortigen Hilfsbereitschaft seitens der 
Wohlbefindlichen auf. Jedoch der Bei­
stand der Flüchtlinge und Obdachlosen 
war so vielseitig. 

Demzufolge g r ü n d e t e man i m Jahre 
1953 den „BAUORDEN". Er stand da­
mals noch ganz unter dem Zeichen den 
Wohnungs- und Kirchenmangels i n den 
Ländern, welche zahlreiche F lüch t l inge 
und Heimatvertriebene aufnahmen, zu 
beseitigen. Somit lagen schon die Haupt­
ziele fest: Deutschland und Ös t e r r e i ch . 
Hierzu gesellten sich i m Laufe der zehn 
Jahre weitere Arbei tsradien i n Bel­

gien. Frankreich, I tal ien, Niederlande, 
Schweiz, RP Kongo und in S ü d a m e r i k a . 

So strahlte, dieser anfangs nur auf 
europäische Flüchtlinge b e s c h r ä n k t e Bei­
stand, kurz darauf ü b e r die ganze W e l t , 
lange Kräfte stellten sich f r e i w i l l i g zur 
Verfügung um in aller W e l t den Not­
dürftigen und B e d r ä n g t e n eine w ü r d i g e 
»nd echt christliche Existenz zu sichern. 

So konnte schon am vergangenen 
Sonntag, dem 5, M a i der „BAUORDEN- ' 
sein zehnjähriges Bestehen w o h l ver 
"ent begehen. 

D'e Organisation 
°er Bauorden teilt sich i m Wesentlichen 
l n drei Kategorien auf: 

- I n der ersten Gruppe sind jene 
Watte verzeichnet, die i n ih re r Berufs-
, 1 d e n Bauorden frei ih r ganzes Ide-
1 Z U r Verfügung stellen. 

~ D e r zweiten Gruppe entsprechen 
- M allem Techniker und Fachleute, die 

r ein oder mehrere Jahre f r e i w i l l i g 
I h t Können dem Bauorden widmen . 

- Zur dritten und untersten Stufe 
gehören j e n e Baugesellen, welche sich 
fewülig für eine Dauer von 2 bis 4 

° 4 e n während den Schulferien dem 
B a u ° rden stellen. 

Es steht nun jedem frei diese jungen 
eiter und durch sie die ganze Or-

D l sation zu u n t e r s t ü t z e n , sei es durch 
'ge Spenden und selbst durch 

Gebet. 

Der Baugeselle 
1) Wahl des Arbeitsplanes 

Bei der Einschreibung steht es jedem 
Baugesellen frei seine Lagerwahl zu 
treffen. Diese w i r d auch nach besten 
Krä f t en von der Organisat ion gutgehei­
ß e n . Doch nicht immer is t es möglich 
alle W ü n s c h e zu er fü l len . So w i r d auch 
der Fre iwi l l ige sich einmal m i t einem 
Arbei tsplatze, den er weniger l iebt , be­
g n ü g e n m ü s s e n . Dies darf dann auch in 
keiner Hinsicht seinen M u t herabsetzen 
Der Grundgedanke, lag i n der totalen 
Hingabe, i m vo l l en E i n s ä t z e für ein ho­
hes Werk , und m u ß somit alles Sekun­
d ä r e s ü b e r b r ü c k e n . Weder Stadt noch 
Land noch Erdte i l sollen m a ß g e b e n d 
sein. Ke in Opfer darf den Gesellen ent­
mut igen. 

2) Zeit 

Abgesehen von den Sonn-, Feier- und 
Reisetagen b e t r ä g t das Baulager 20 Ta­
ge. F ü r jeden Tag sind 8 Arbei tss tunden 
vorgesehen. Diese Termine h ä n g e n je­
doch alle v o m Lager- oder Gruppenlei­
ter ab. Denn sie tragen ja die Verant­
w o r t u n g des Lagers. 

\ Gebetsleben 

Als Glieder derselben Kirche Chr is t i , 
m u ß jeder a u ß e r der täg l ichen A r b e i t 
noch durch sein p e r s ö n l i c h e s oder gs­
meinsames Gebet beitragen. So beginnt 
auch jeder Tag m i t der Hei l igen Messe. 

Gebet eines Baugesel len 
Her r Jesus Christus. D u hast gesagt, 

d a ß derjenige, der Deine Wor t e h ö r t 
und sie a u s f ü h r t , gleich ist einem wei ­
sen Mann , der sein Haus auf einen Fel­
sen baut. 

Sieh unsern guten Wi l l en , nach dei­
nem W o r t die Last unserer B r ü d e r zu 
tragen. 

Sieh unser Verlangen, nach Deinem 
Beispiel die Liebe zu ü b e n . 

N i m m an die Kraf t unserer jungen 
Muske ln und das Abendopfer unserer 
M ü d i g k e i t , i m Dienste Deines Reiches. 

Segne die Arbe i t unserer H ä n d e . 

V e r k ü r z e die Zeit der Prüfung aller, 
die den Schulz einer Wohnung und den 
Trost eines Gotteshauses entbehren 
m ü s s e n . 

Steigere das Tempo unserer Arbe i t . 
Gib uns die Opferbereitschaft, die ke i ­

ne Arbe i t zu schwierig und keine Ent­
behrung zu schwer n immt . 

Segne den Bauorden und alle Bau­
gesellen, und l aß uns m i t Liebe und 
F le iß bauen an der heiligen Kirche, dem 
lebendigen Haus Gottes; laß uns bau­
en auf den Felsen, der Du selber bist, 
Christus unser Herr. 

A m e n . 

4) Gemeinschaftsleben. 

Jeder Geselle rfrägt die Veran twor­
tung für die St immung und gute Lau­
ne i n - und a u ß e r h a l b der Gruppe. Sind 

alle schon vorher befreundet, w i e w i r 
i n unserem Lager noch sehen und h ö r e n 
werden, so besteht schon di rekt eine 
Öffnung auf die Umgebung. Menschen 
anderer Sit ten und Zungen brauchen 
auch unsere Freundschaft, unsere Lie­
be. Dies kann man durch die A r b e i l . 
durch das Gesp räch und auch durch 
Lieder zum Ausdruck bringen. 

Lied vom Bauorden 
Den B r ü d e r n hellen Heime 
Und Gott den lichten D o m : 
So fügen w i r die Steine 
U n d kargen nicht um Lohn : 
W i r weben allen W ä n d e n 
Des Glaubens Gluten ein 
Und stehn in F e u e r b r ä n d e n . 
W e n n w i r dem W e r k uns w e i h n : 
W i r baun die neue Erde! 

W i r sprechen eine Sprache, 
Die uns die Liebe lehrt . 
Gott, gib, d a ß Deine Sache 
Und sich Dein Reich vermehrt : 
So laßt die Wel t uns heben 
Aus Finsternis und Nacht! 
Sie sol l i m Lichte leben. 
W i e sie der Herr gemacht: 
W i r baun die neue Erde! 

O Gott, gib Deine Gnade, 
Daß unser Werk gelingt. 
D a ß uns kein Teufel schade 
Und keine Höl le zwingt : 
W i r sind die Baugesellen! 
Uns ruft die g r o ß e Not. 
A u f Schult und T r ü m m e r s t e l l e n 
Steht unser Aufgebot: 
W i r bann die neue Erde! 

5) Diensteifer. 
Der Arbe i t und der Hilfsbereitschaft 

wegen ziehen w i r ins Baulager und 
nicht um etwa hier v e r g n ü g t e Ferien 
zu verbringen. V e r g n ü g e n und Ausf lü­
ge g e h ö r e n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h auch h i n ­
zu, aber an zwei ter Stelle. Jedoch m u ß 
alles Tun und Handeln dem W i l l e n des 
Leiters und der Gemeinschaft entspre­
chen. Einzelheiten sehen w i r auch h ie rü ­
ber noch in unserem Baulaaer. 

Die Gruppe 
Gewöhn l i ch besteht eine Gruppe aus 

12 Baugesellen aus einem selben Lan­
de stammend und 2 bis 5 Einheimische 
des Bauplatzes. A l l e b i lden eins, denn 
sie opfern ja alle ihre Ferien für ein 
und dasselbe Zie l auf. Da jedes Land 
seine eigenen Sitten hat, d ü r f e n w i r 
auch nicht zu leicht ü b e r die B e v ö l k e ­
rung urtei len. F ü r sie ist unser Han­
deln vielleicht gerade so sinnlos, als 
für uns das ihrige erscheint. 

Ein Baugeselle m u ß : 

— 18 Jahre alt sein; für l ä n g e r e Lager 
sogar 20 Jahre. Unter dieser Al tersgren­
ze ist er g e w i ß nicht i m Stande den 
psychischen und physischen Anforde­
rungen g e w ä h r zu leisten 

- physisch gut gestellt sein, damit 
er harte Arbe i ten verrichten kann, 

- Den festen W i l l e n haben i m Geis­
te der ganzen Gruppe zu arbeiten und 
sich stets dem W i l l e n des Leiters zu 
l interwerfen. 

- Die E i n s c h r e i b e g e b ü h r e und Formu­
lare rechtzeitig einsenden. 
F ü r jeden Baiigesellen organisiert der 
Bauorden: 

- die Versicherung: auf der Reise, bei 
der Arbe i t , Unfa l l , Krankhei t und w ä h ­
rend der Freizeit. 

- die Unterkunft und Arbe i t sk le idung: 
Jedes Baulager stell t den Bau j j e seüen 
einen g e n ü g e n d e n Lebensunterhalt zur 
Ver fügung . Da .aber der Bauorden da 
meistens eingreift, wo die Not am g r ö ß ­
ten, k ö n n e n w i r auch nicht allen Luxus 
und Konfor t seitens der Orpanhu t ion 
erhoffen. 

Der Unterhal t eines jeden Baugesellen 
kostet dem Bauorden für ein Lager von 
etwa 3 Wochen rund 1500 Fr. Um diese 
Unkosten etwas zu verr ingern, verlangt 
daher der Bauorden einen pe r sön l i chen 
Beilrag von 500 Fr. Somit werden die­
se Notleidenden nicht so sehr ü b e r l a s ­
tet Es steht nun jedem frei eine z u s ä t z ­
liche Gabe zu ü b e r m i t t e l n , die g e w i ß 
mit echter Dankbarkei t entgegengenom­
men w i r d . Doch audi hier darf das Ge!d 
nicht der Kern sein um den sich alles 
Leben im Bauorden abspielt, sondern 
das gute Werk . Sollte nun einer sich 
t a tk rä f t ig einsetzen, jedoch finanziell 
gehindert sein, so teile er dieses e; 

nem Leiter mi t . So w i r d auch dieses 
Hindernis schnell b e h ö b e n sein. Der 
Ü b e r s c h u ß der Freigiebigen w i r d dann 
auch die E r m ä ß i g u n g der andern ausglei­
chen. 

Wo ein W i l l e n , da ein Weg! 

Die Arbeit im Baulager 

M ö g e n diese 5 hier im Texte ver­
spreiteten Kar ika turen uns schon die 
dor t zu verrichtende Arbe i t darstellen. 
Hier gibt es fast für jeden Geschmack 
etwas: Fundamente, Mauerwerk , Stra­
ß e n b a u , Holzarbeiten, A u f r ä u m e n , A n ­
streichen, E lek t r i z i t ä t usw. Dies sind 
in keiner Hinsicht Arbe i ten für k r ä n k -
l i d i e und k ö r p e r b e h i n d e r t e Leute. Zu 
den harten Anforderungen die an uns 
gestellt werden kommen noch in man­
chen Fä l l en die klimatischen V e r h ä l t ­
nisse, die manchem noch wei t g r ö ß e r e 
Proben stellen. W i e w i r noch aus un­
serem Lager ersehen k ö n n e n sind diese 
Leute nicht an das rasende Tempo un­
serer Zei t g e w ö h n t . Selbst das uns zur 
V e r f ü g u n g stehende Mate r i a l is t meist 
veral tert und l äß t noch zu w ü n s c h e n 
ü b r i g . Doch m ü s s e n w i r immer beden­
ken, d a ß diese Menschen i h r Bestes tun 
um unserem T u n und W o l l e n zu ent­
sprechen. Doch leider fehlen ihnen meis­
tens die n ö t i g e n M i t t e l sich alle no twen­
digen G e r ä t e zu beschaffen. Ja, aus dem 

„Nich ts" m ü ß t e wahr l i ch alles erstehen 
und ihnen zur G e n ü g e werden . 

Sollte nun eine A r b e i t l angwei l ig 
und e i n t ö n i g scheinen, so m ü s s e n w i r 
nicht zu schnell ur te i len, sondern ver­
suchen sie mannigfa l t ig zu gestalten, sei 
es durch W o r t oder Tat . 

Schiller sagt uns ja i m „Lied v o n der 
Glocke": % 

„ . . . V o n der Stirne h e i ß 
Rinnen m u ß der Schwe iß , 
Soll das W e r k den Meister loben: 

: Doch der Segen kommt von oben." 

D r u m singen auch w i r : 

W i r s ind die Baugesellen! 
Uns ruft die g r o ß e Not . 
A u f Schutt und T r ü m m e r s t e l l e n . 
Steht unser Aufgebot . 
Der H a ß z e r r i ß die Wel ten 
Verseuchte H e i m und Haus. 
U n d wies die u n g e z ä h l t e n 
Aus ihrer Heimat aus, 

Eine Reise 
in den Süden . . . 

Nach dieser für manchen viel leicht 
sinnlos scheinenden Einlei tung, kom­
men w i r nun zu einer höchs t ak tuel len 
und humorvol le ren Tatsadie: unser Bau­
lager i n den Osterferien i m teils son­
nigen teils w i n t e r l i d i aussehenden Sü­
den. 

Z u f rühe r Morgenstunde des Oster­
montages sollte es an den Start ge­
hen. Dazu hatten w i r uns bereits schon 
alle am Vorabende eingefunden, dami t 
keiner den S t a r t s c h u ß ü b e r h ö r e . Leider 
m u ß t e einer noch i n letzter M i n u t e w e ­
gen p lö tz l icher Erkrankung ausscheiden. 
Somit schrumpfte die Gruppe, die s i d i 
ausschl ießl ich aus F a c h k r ä t e n der B i ­
schöfl ichen Schule S t .Vi th zusammen­
setzte, auf 10 Mi tg l i ede r zusammen. Es 
waren 2 geistliche, v ie r Laien Professo­
ren sowie -4 Schüler der oberen Klassen, 
Die Lei tung oblag dem schon l a n g j ä h ­
rig i m Bauorden t ä t i g e n H e r r n Profes­
sor Pauque. 

Bereits vor 5.30 U h r donnerten die 
ersten M o t o r e n g e r ä u s c h e auf. Gleich 
einem Reiter, der sich h o d i auf sein R o ß 
schwingt so schwangen sich unsere M o ­
torsportfreunde auf ih r M o t o r r a d . V i e r 
weitere Baugesellen unternahmen die 
Reise mi t einem A u t o . (Ihre Reiseroute 
werden w i r s p ä t e r noch kurz e r w ä h n e n ) . 
Die vier restlichen w u r d e n samt den Ge-
p ä c k e n nach Lütt ich verfrachtet w o auch 
schon um 7 Uhr der Au tobus des Bau­
ordens auf seine ersten Passagiere war ­
tete. Rasch w u r d e n Koffer und sonstiges 
Gepäck aufgeladen. U n d schon ging die 
Fahrt n a d i L ö w e n wei ter . H i e r schien 
schon der ernstere T e i l aufzuleuchten, 
denn die Arbe i t sk le idung wurde uns 
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Eine Reise 
in den Süden . 
überreidit . Dazu wurden, noch die Fens­
ter des 50 Personen fassenden A u t o ­
busses m i t Plakaten Zum 10. Jahrestages 
des Bauordens a u s g e s c h m ü c k t . Doch zum 
größten Erstaunen al ler m u ß t e n sich 
Fahrer und G ä s t e be im Auf laden dem 
f lämischen Fernsehen stellen, das sich 
kurz vor 9 U h r am Bahnhof einfand. 

Immer wei te r , immer for t 
Zogen w i r von Or t zu Or t ! 

Ober Brüsse l ging es dann nach Gent 
wo sich zwei weitere Baugesellen und 
eine unserer Ass i tent innen uns an­
schlössen. Doch sie g e h ö r t e n einer an­
deren Gruppe an, die gegen 11.30 i n 
Waregem m i t 20 Barugesellen, einem L e i ­
ter und drei we i te ren Ass i tent innen den 
Autobus als letzte F a h r g ä s t e bestiegen. 
Kurz vor der f r anzös i s chen Grenze w u r 
de gegen 14.00 U h r eine kleine Rasi 
eingelegt. 

Weit ist der W e g ; 
der Weg ist so weit ! 

Noch r u n d 16 Stunden Fahrt standen 
v o r unseren Augen. Uber Maubeuge 
und Reims ging es i n Richtung Genfer 
See. Gar mancher dachte schon an die­
se lange und auch ruhelose Nacht. Das ' 
m o t o r e n d r ö h n e n d e G e r ä u s c h und H i n -
und Herschaukeln des Autobusses lies 
manchen n u r gerade schlummern und 
riß ihn kurz darauf unsanft aus seinen 
Träumen. So gelangten w i r doch ge­
gen Morgen v o r den T ü r e n des Gast­
hauses Europas, die Schweiz. Auch der 
„Col de l a Fauci l le" i n 1323 m m u ß t e 
ü b e r q u e r t werden. H i e r begrenzten an 
manchen Stellen noch meterhohe Schnee­
mauern die B e r g s t r a ß e , die so w i e bei 
uns unter des Win t e r s strenger Regie­
rung s tark gel i t ten hatte. I n der M o r ­
g e n d ä m m e r u n g fuhren w i r durch die 
Stadt Genf und den i h r anliegenden See. 

Doch ohne Rast u n d ohne Ruh ' 
Fuhren w i r dem S ü d e n zu! 

So gelang es uns doch ü b e r einige 
N e b e n s t r a ß e n gegen 6 U h r i n der F r ü ­
he des Dienstages unser Z i e l : St. Jeoire 
zu erreichen. Unsere f l ämischen Freunde 
setzten dann ihre noch etwa 200 k m lan­
ge Reise we i t e r zum S ü d e n i n die U m ­
gebung v o n Grenoble for t . 

Unter fremden Sternen 
Savoyen, der W i n k e l süd l ich v o m G ' 

fer See, das h ö c h s t e A lpen l and i n EU 
pa wurde n u n unsere neue Heimat . 
Koffer und Gepäck wurden eifr ig ab­
geladen. Selbst unsere Kameraden, die 
schon am s p ä t e n Montag Abend ein­
getroffen waren , wurden recht unsanft 
aus den Federn gerissen. Doch das 
gehörte auch zu den Mutp roben eines 
Lagers. 

Somit ha t ten auch w i r schon unser 
Frühstück verdient . Der erste I m b i ß 
wurde uns ü b e r r e i c h t ; wahr l ich ein E s ­
sen "a l a f r a n ç a i s e " . Der Kaffe w a r 
schon auf nervenberuhigendes M i t t e l ab­
gestimmt. Beim Brotessen gedachte man 
des Bäcker s , der bei der Hers te l lung 
Luft in seinem M e h l auf lös te . ' 

Doch ein n ü c h t e r n e r Magen 
Kann meist v i e l ver tragen! 

Nach einer n u n folgenden kurzen Ein­
führung w u r d e dann m i t den Lei tern 
des Lagers eine Ortsbesichtigung vor­
genommen. Es handelte sich um zwei 
G e b ä u l i d i k e i t e n , w o v o n die eine i n U m ­
änderung w a r wogegen die andere kaum 
ihr Haupt aus dem Felsen erhob. Nach 
dieser g r ü n d l i c h e n Schilderung der a l l ­
gemeinen Lage, des Vorhabens und der 
dort uns bevorstehenden Arbe i t en ging 
es mit dieser fast noch s c h n e e w e i ß e n 
Kleidung an die Arbe i t . 

Auch unsere beiden Gehi l f innen zogen 
mit großem Eifer an i h r W e r k . Ihnen 
oblag eine reiche B ü r d e , n ä m l i c h zwöl f 
hungrige fünfmal a m Tage zu s ä t t i gen , 
und dazu noch al le E i n k ä u f e zu er ledi­
gen. Doch auch ihnen g i l t e in wahres 
Lob für ihre KochkunBt die Tag für Tag 

auf harte Proben gestellt wurde . SchneP, 
z ä h l t e n auch sie zu unseren besten 
Freunden, selbst wenn sie anfangs un­
sere Sprache nicht so gut verstanden. 
Leider fand dieser A u f r u f ja bei un­
seren Einheimisdien diesmal n o d i kei ­
nen Ank lang , o b w o h l sie desgleichen 
verrichten k ö n n t e n . Lag es am S ü d e n ? 
an den Bergen? oder . . . ? Doch Rund­
funk und die Post br ingen tägl ich Grü­
ß e aus der Ferne. Das hat jeder doch so 
gerne. Doch vorbe i ist vorbe i und was 
gut w a r k o m m t einst wieder . 

Nach dieser kurzen Vors te l lung aller 
m i t w i r k e n d e n P e r s ö n l i c h k e i t e n , ging es 
nun an die A r b e i t . A l s erstes wurde 
ein alter Bau abgerissen, Dachziegel 
Holz und Steine sorgfä l t ig geordnet 
und rasd i verschaffte die A lpen lu f t audi 
Hunger und E r m ü d u n g . Doch ein M i t ­
tagessen m i t edlem Tranke erfrischte 
Geist u n d Magen. U n d schon rol l te die 

Arbei ten beteiligte sich nur ein T e i l der 
Gruppe, denn den anderen stand eine 
wei t h ä r t e r e A r b e i t bevor. 

Der zweite Arbei t sp la tz lag eine k l e i ­
ne W e i l e von dem T a l entfernt. Er w a r 
unwei t eines Grafen Schloß , der audi 
seine L ä n d e r e i e n an diesem Berghange 
dem Bau einer neuen Technischen Schu­
le zur V e r f ü g u n g gestellt hatte. Hier 
w a r der erste Spatenstich angebracht, 
doch bei w e i t e m noch nicht der letzte 
Hie r w u r d e n noch Fundamentgraben 
ausgeworfen. H a r t w a r diese Arbe i t , 
aber noch h ä r t e r wa r der Boden. Es 
waren ja die A l p e n . Doch was kann 
denn einen Baugesellen noch e r s c h ü t t e r n ? 
Hie r wa ren w i r auch nicht al le in. Schnell 
wurden w i r zu Freunden der Arbe i t e r 
der Baustelle. Franzosen, I ta l iener oder 
Belgier; Liebe kennt keine Grenzen. 
Unter brennender Sonne und manch­
m a l leise rieselnden Regen schaufel-

Nach einigen Tagen trafen auch schon 
die Meta l la rbei ter e in und bauten auf 
unserem soeben errichteten Fundamente 
das ganze G e r ü s t der Hunder t Mete r 
langen W e r k s t ä t t e i n nur wenigen 
Tagen auf. Gar mancher dieser 
Arbe i t e r erfreute uns durch seine wahre 
Kle t te rkuns t an diesen Eisenstangen. 
Aber damit ist der Bau noch lange nicht 
beendet. Das Projekt läuf t wei ter . Die 
Organisatoren versuchen das n o t w e n d i ­
ge Maue rwerk noch zu errichten, damit 
Fachkrä f t e m i t ih ren S c h ü l e r n und den 
dort schon aufgestellten Maschinen die 
Holzarbei ten verrichten k ö n n e n . Z u die­
sem ungeheuren Werkraume ist auch 
noch W o h n r a u m vorgesehen, der aber 
erst s p ä t e r hergestellt werden sol l . Si­
cherlich s te l l t sich jeder i n s t i nk t iv , w i e 
auch w i r es taten die noble Frage: W e r 
soll das bezahlen? G e w i ß , wer sich nicht 
für ein gutes W e r k einsetzt oder für 

>vc 

Arbe i t munter fort . Gegen Abend war 
bereits alles Vorgesehene vollendet. A l l 
diese H ä u s e r wurden eingerichtet für 
die Aufnahme k ö r p e r b e h i n d e r t e r Kinder 
aus der pariser Gegend. Aus einigen 
Fi lmen die uns eines Abends gezeigt 
wurden ersahen w i r eindeutig einen er­
freulichen Fortschrit t . E in junges Eh3-
paar w idme t sich ganz der Aufnahme 
und Betreuung der A r m e n . So w i l l man 
nad i diesem ersten gelungenen Starte, 
diesmal die El te rn auch einladen, da­
mi t auch diese mi t ihren Kindern erzo­
gen werden. 

Andere kleinere U m ä n d e r u n g e n und 
s a n i t ä r e Einrichtungen wurden dort an­
gelegt. Eine Garage wurde abgebrochen 
und an einer anderen Stelle wieder auf­
gebaut. H ie r m u ß t e n sich gewissen als 
Maurer und Schreiner erweisen. I n ke i ­
ner Hinsicht wurden diese Arbe i t en 
langwei l ig , denn jeder versuchte durda 
W o r t , Gesang oder Tat alles humorvo l ­
le r zu gestalten. A u d i die Far-benfreunde 
fanden i h r Vergn iügen u » d bemal ten sich 
gar oft H ä n d e u n d Gesicht. A n diesen 

ten w i r munter fort . Sehr oft erklan­
gen die Schlagzeilen bei unseren fran­
zös i schen Freunden: „ W i r arbeiten zum 
Leben und nicht zum Sterben." E in an­
derer Schlager lautete: „Par i s ist auch 
nicht an einem Tage erbaut worden" . 
Jedoch a l l dies konnte unseren Arbei t s ­
eifer nicht herabsetzen. Dem Gebete 
entsprediend stieg auch täglich das 
Tempo unserer Arbe i t . Selbst den m ü ­
den Kriegern blieb auch nach getaner 
A r b e i t ke in Humor erspart. U n d manch­
mal wurde auch der Durst zur Qual. 
D o d i stets das rechte M a ß beim k ü h ­
len N a ß , 

Nach einer ruhigen F r ü h l i n g s n a d i t , der 
Messe und dem F r ü h s t ü c k ging's wieder 
an die Arbe i t . Schaufel i n der Hand 
und M ü t z e auf dem Haupte zogen w i r 
durch die S t r a ß e n . M i t Freude erwar­
teten uns schon die Arbe i t e r an Or t 
und Stelle. Fundamente w u r d e n wei te r 
ausgeworfen und aufgebaut bis p lö t z ­
l ich eine kle ine Schlange uns zuvorkam. 
Sie wurde sorgfä l t ig auSbewafart u n d 
als A n d e n k e n mitgebracht. 

einen Bau, der braucht ja ke in Geld. 
W i r fangen auch so mandies an und 
wissen nicht worau f es h in füh r t . Das 
ist des Lebens Sdiicksal. I m Liede un­
seres Gebetbuches h e i ß t es ja; 

W i r s ind nur Gast auf Erden 
und wandern ohne Ruh 
m i t mancherlei Beschwerden 
der ewigen Heimat zu. 

Drum helfen w i r auch andern diesen 
Weg zu gehen. 

M i t Freuden sahen w i r schon dieses 
Meis te rwerk sich gegen den Felsen auf­
t ü r m e n und hoffen d a ß es baldigst sei­
ne Vol lendung findet. Somit w ü r d e der 
j ü n g e r e n Generation eine sichere A b ­
wehr gegen diesen verrufenen W i n d der 
vom Norden weht i n die Hand gedrück t . 
So läuf t nun die A r b e i t munter fort . 
Kein Tag ist w i e der andere. 

Einigkeit macht stark 
I n diesen Gebirgslandschaften s ind die 

T ä l e r meistens eng und wenig frucht­
bar. Somit kann der einzelne nicht mehr 
v o n seinen Feldern a l l e in leben. Die­

ses hat ten auch v i e r Bauern hier sehr 
gut verstanden. Sie fügten ihre Lände, 
reien zusammen und bewirtschafte! sie 
gemeinsam. So dient das Land und das 
M a t e r i a l al len und erspart ihnen viel 
M ü h e . Auch sie werden später mit ik-
rem Hab und Gut zur Heranbildiuj 
der Neul inge der Schule auf wirtschait. 
l ichem Gebiete beitragen. Auch sie sei­
en zu dieser In i t i a t i ve beglückwünscht 

Auch auf r e l i g i ö s e m Gebiete fand sldi 
h ier am Sonntag Morgen für die Messe 
ein sehr bedeutender Kern ein det 
t a tk r ä f t i g zur Gestaltung der heiligen 
Handlung bei t rug. Auch w i r halfen ih­
nen noch nach besten Kräften. Wenn 
w i r n u r bedenken d a ß einer der Bau­
ern den Chor dir igier te und in seinen 
Reihen sowohl der Graf, ein Universl-
t ä t s p r o f e s s o r v o n Genf (Sohn des Dor­
fes), die ü b r i g e n Bauern und recht vie­
le Kinder Frauen und Mädchen eifrig die 
lateinischen G e s ä n g e jedem zu GenJr 
brachten, so ist dies um so erfreulicher, 
wenn w i r h ö r e n d a ß hier nur ein sehr 
geringer Prozentsatz echte Christen sind. 
Besseres und Zeugenderes hätte man 
nicht ü b e r a l l f inden k ö n n e n . Darum gilt 
diesen al len für ih ren Mut und Eifer 
ein besonderes L o b ; und w i r wünschen 
ihnen v o n ganzem Herzen, daß sie nicht 
mi t leeren H ä n d e n ausgehen werden, 

Auf die Berge 
wollen wir zieh'n 

A m Samstag ging es dann in die Ber­
ge und z w a r zu dem etwa 70 km süd­
l ich v o n unserem Lager sich befindenden 
Chamonix . M i t der Seilbahn ging es 
nach einem kurzen Picknick im Hotel, 
i n die Berge. Eine erste Fahrt brachte 
uns auf den Planpraz und die zweite 
auf den 2525 Mete r hohen Col du Bre-
vent. H i e r e rmög l i ch te uns der an die­
sem Tage azurfarbene, wolkenlose Him­
mel die Sicht au f den Aiguille du Midi 
3842 Mete r und den so sehr ersehnten 
M o n t Blanc 4807 m . V o n hier aus über­
blickte unser Auge das grüne Tal von 
Chamonix und die rings herum liegen­
den w e i ß e n D ä c h e r der Berge. Auf ihnen 
tummel ten sich die Skifäufer nodi ei­
fr ig herum. Unsere H ä n d e durften auch 
wieder e inmal den kostbaren Alpen­
schnee kosten. V o l l Bedauern und doch 
innerer Freude auf eine Wiederkehr ver­
l i e ß e n w i r i n den Nachmittagsstunden 
die Gipfe l und die Stadt und kehrten 
w o h l v e r g n ü g t zurück. 

A m Sonntag ging es zwar nicht in die 
Berge, jeder hatte freie Wahl. Die Mo­
torsportfreunde zogen geschlossen zum 
Moto-Cross nach Thonon-les-Bains (am 
Genfer See) w o sie einem spannenden 
W e t t k a m p f auf internationaler Basis 
be iwohnen konnten. Gewiß , die Natur­
freunde unternahmen eine Wanderung 
i m Freien vor. Jedoch alle kehrten W 
frieden des Abends heim. Am Montag 
ging die A r b e i t ja wieder weiter. 

Abschied von den Bergen 
Vergangenen Freitag ging nun diese 

Herr l ichkei t zu Ende. Zu Mittag waren 
w i r samt dem Leiter des Lagers die 
G ä s t e auf dem Schlosse. Dort wurde 
uns ein Festmahl zum Dank und Ab­
schied und gleich auch als Wegzehrung 
für die lange Reise überre icht . 

Leider konnten w i r einer Einladung i 
der Besichtigung der Universität Gen' 
am Samstag nicht Folge leisten, da der 
Autobus v o m Bauorden bereits am »Pa' 
ten Freitag A b e n d den Ort verließ. 

Von den "blauen" Berge" 
kommen wir 

Die Heimreise m i t dem Auto 
ü b e r Genf, Besancon, Vesoul, EpU»»1' 
Nancy, Metz, Luxemburg. So trafen wir, 
schon i n den f r ü h e n Morgenstunden des; 

Samstagsmorgens i n St.Vith ein. ^ 
F a h r g ä s t e , welche m i t dem Autobus Kä­
men trafen r u n d 24 Stunden später ei • 

Wahr l ich , eine Reise in den Süden, <U 
jeder noch e inmal miterleben möchte • 
auch nie ve rg iß t . I n diesem Sinne <" 
ke ich a l len die zur Gestaltung «»f 
Vol l endung dieser Ferienarbeitsreise er­
trugen, und e r w ü n s e b e ein baldiges^ 
dersehn. I ? ° * " 
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Um das letzte Wissen der Kochkunst 
Tips einer erfahrenen Hausfrau 

I M Z E I C H E N D E S F R Ü H L I N G S 
präsentieren sich die Modelle des neuen City-Hut-St i l s beschwingt und farbenfroh. — L i n k s : 
Elegante Melone aus apfe lgrünem Bakumaterial mit kontrastierender Schleifengarnitur. — 
R e c h t s : Grobstrohgeflecht in G r ü n n u a n c e n . Dazu kleiner, grüner Sockelrand aus Ripsseide. 

Die junge F r a u steht m i t hochroten W a n ­
gen am Kochherd . Die kleine, hochmoderne 
u n d so he r r l i ch bequeme K ü c h e sieht aus 
w i e ein Schlachtfeld, das eine m i ß g e s t i m m t e 
K ö c h i n nach einem Z w ö l f - P e r s o n e n - F e s t d i n e r 
verlassen hat. Dabei kocht die junge F rau 
n u r fü r zwei Normal-Al l tags-Esser , eigentlich 
sogar nur für einen: für i h n ! 

Sie hat sich heute etwas ganz Ausgefallenes 
ausgesucht, ein ver teufel t komplizier tes Ge­
r icht — indisch oder malaiisch, sie w e i ß es 
nicht so genau, aber sie hat es neulich m i t ­
erlebt, wie ein leibhaft iger „ P r e m i e r Chef 
de la cuisine" dieses phantastische Gericht 
so elegant prakt iz ier te . Bei i h r jedoch w i r k t 
es nicht elegant, und es schmeckt eigentl ich 
auch nach — wonach w e i ß sie nicht — jeden­
falls nicht nach den teuren Zutaten, die sie 
m i t M ü h e , v ie l Geld und noch mehr Z e i t ­
aufwand erstanden hat. 

Auch i h m schmeckt es nicht. Er v e r t i l g t 
zwar recht tapfer das seltsame Gemisch auf 
seinem Tel ler , aber am liebsten m ö c h t e er das 
sagen, was jeder Mann in einer solchen S i ­
tua t ion auf der Zunge ha t : „Be i M u t t e r 
schmeckte es aber besser!" 

Frauen träumen dies und das 
Wer hä t t e sich nicht schon nach einer r u h i ­

gen oder unruhigen Nacht auf einen T r a u m 
besonnen, der i h m nicht mehr aus der E r i n n e ­
rung weichen woll te? Wer h ä t t e n ich t schon 
über den „ U n s i n n " eines solchen Traumes den 
Kopf geschüt te l t und dennoch n a c h g e g r ü b e l t , 
ob in dem Unsinn nicht vie l le icht e in tiefer 
Sinn stecken k ö n n t e ? E r z ä h l t e da morgens 
die Dame des Hauses einen T r a u m . U n d die 
Kinder schilderten, was sie i m T r a u m er lebt 
hatten. Wer genau hinhorchte, der fand bald 
heraus, daß jedes Al te r , jeder Menschentyp be­
sondere T r ä u m e haben. Wovon t r ä u m t n u n 
die Frau am meisten, am h ä u f i g s t e n ? U n d der 
Mann? Und das K ind? 

Ein Traum ist der Ausdruck geistigen Ge­
schehens i n verschiedenen Te i len des Gehirns 
— obwohl jene Zentralen, die sonst gewonnene 
Eindrücke verarbeiten, durch den Schlaf aus­
geschaltet bleiben. Die Widerspiegelung des 
geistigen Geschehens i n der Weise, d a ß w i r of t 
glauben, w i r wander ten w i r k l i c h durch einen 
Wald und s ä ß e n t a t s äch l i ch m i t Freunden zu­
sammen, kann a u s g e l ö s t werden durch die 
Störungen, durch G e r ä u s c h e , durch Bewegun­
gen, auch durch Verdauungsbeschwerden. Der 
Körper w i l l den Schlaf re t ten und deutet 
Geräusche und S t ö r u n g e n i n B i l d e r u m , die 
aber verblassen, wenn die S t ö r u n g e n a l l zu 
lange andauern. Es kann auch sein, d a ß die 

Und was steckt hinter den nächtlichen Visionen? 
Erregung des Vortags oder einer schon etwas 
wei ter z u r ü c k l i e g e n d e n Periode s tarker E r l eb ­
nisse nachkl ingt und g e w i s s e r m a ß e n einen 
V e r d a u u n g s p r o z e ß durchmacht . 

Der interessanteste und wichtigste T r a u m ist 
n a t ü r l i c h jener, der aus den Tiefen des U n t e r ­
b e w u ß t s e i n s emporsteigt, w o h i n unsere Hoff ­
nungen, W ü n s c h e und Schmerzen a b g e d r ä n g t 
wurden , w e i l w i r uns vor der W e l t nicht dami t 
auseinandersetzen konnten . M i t diesen bedeut­
samen T r ä u m e n setzt sich die moderne Seelen­
forschung i n der Psychoanalyse auseinander. 

P r ü f t man die T r ä u m e von M ä n n e r n , dann 
s t ö ß t man i m m e r wieder auf S p a z i e r g ä n g e 
durch einen Wald , Empork le t t e rn i n einem 
Haus, Eingeschlossensein in einer G e f ä n g n i s ­
zelle, Versuche, w i lde Pferde zu b ä n d i g e n , 
H ä u s e r oder Maschinen aus Legobausteinen, 
die zu Giganten anwachsen, und was es ä h n ­
licher T r a u m b i l d e r noch mehr gibt . Andere 
V ö l k e r haben auch andere Traumbegri f fe . So 
haben die w e i ß e n M ä u s e , die bei uns der T r i n ­
ke r i m letzten S tad ium vor dem Ver fa l l sieht, 
i n A m e r i k a die Gestalt eines rosaroten Ele­
fanten, i n Ind ien die F o r m eines possierlichen 
Aeffchens und i n China die eines l ä c h e l n d e n 
Buddhas. 

V o n Frauen w e i ß man, d a ß sie sehr oft von 
Schlangen t r ä u m e n , von S t r ü m p f e n und ku rz 
werdenden K l e i d e r n , von Fliegerangriffen, von 

Bekämpfung der Ermüdungserscheinungen 
Stimulans gegen „stress" und „fatigue" 

Zu den „ Z i v i l i s a t i o n s e r s c h e i n u n g e n " unserer 
Zeit gehör t auch jener Zustand, f ü r den 
amerikanische Wissenschaftler den Ausdruck 
„stress" p räg t en . Es ist e in Zustand fast k r a n k ­
hafter Angespanntheit, bei der sich der Mensch 
vor allem auch geistig u n d seelisch ü b e r f o r ­
dert fühlt. Die Folge dieser s t ä n d i g e n Ange ­
spanntheit f ü h r t unausweichlich zu E r m ü ­
dungserscheinungen, denen die Amer ikane r 
die Bezeichnung „ f a t i g u e " geben. 

Wissenschaftler, Ä r z t e und Pharmakologen 
beschäftigen sich seit langem m i t dem Problem, 
wie man diesen E r m ü d u n g s e r s c h e i n u n g e n , der 
„fatigue", am besten und wi rkungsvo l l s t en 
begegnen kann. A u f s c h l u ß r e i c h sind dabei 
die Erfahrungen, die m a n i n der amer ika ­
nischen Luf twaffe gemacht hat. 

Die v ierköpf ige Besatzung eines D ü s e n b o m ­
bers hatte einen ununterbrochenen Ü b u n g s ­
flug von 47 Stunden h in t e r sich. Bei diesem 
Flug nahe der Schallgrenze und i n einer 
Höhe, die sie zwang, eine S p e z i a l a u s r ü s t u n g 
zu tragen und best immte Sauerstoff-Gasge­
mische einzuatmen, wurde diesen M ä n n e r n 
ein Höchs tmaß an „ s t r e s s " zugemutet. Nach 
Abschluß des Ubungsfluges waren die E r ­
müdungsersche inungen besonders g r o ß , und 
doch waren die Folgen der Anspannung i n ­
nerhalb von zwölf Stunden völ l ig ü b e r w u n ­
den. Durch nichts anderes, als d a ß die v ie r 
Männer starken Tee t r anken . 

Der medizinische Berater der US-Luf twaf f e , 
Prof. Dr . A l f r ed H . L a w t o n , schreibt dazu: 
„Es g ib t viele gute R a t s c h l ä g e , und zahlreiche 
pharmazeutische M i t t e l sind erprobt worden, 
u m vorzeit ige E r m ü d u n g s e r s c h e i n u n g e n har­
monisch zu ü b e r w i n d e n . Unte r den g e b r ä u c h ­
lichen G e t r ä n k e n hat sich der Tee als besonders 
geeignet fü r die Ü b e r w i n d u n g der „ f a t i g u e " 
erwiesen." 

Prof. Dr . L a w t o n f ü h r t die leistungserhal-
tenden Eigenschaften des Tees, die nicht aus­
schl ießl ich auf dem Vorhandensein von Coffein 
und Theophy l l in beruhen, darauf z u r ü c k , d a ß 
er sofort die Gedanken aufhel l t und in seiner 
K r e i s l a u f - W i r k u n g l ä n g e r a n h ä l t , ohne d a ß 
sich s p ä t e r Depressionen einstellen. W ö r t ­
l ich schreibt Prof. Dr . L a w t o n : „Die durch­
schnitt l iche Tasse Tee e n t h ä l t g e n ü g e n d W i r k ­
stoffe, u m das Zentralnervensystem zu s t i m u ­
l ieren, den B lu tk re i s l au f zu ak t iv ie ren und 
die Funkt ionen der Muske ln zu verbessern." 
Dadurch, d a ß er d i r e k t auf die Nervenzentren 
w i r k t , beugt er geistigen wie auch k ö r p e r l i c h e n 
E r m ü d u n g s e r s c h e i n u n g e n g l e i c h e r m a ß e n g ü n ­
s t ig vor , wie Prof. L a w t o n besonders betont. 

Noch ist es den Wissenschaftlern nicht ge­
lungen, die E r m ü d u n g s e r s c h e i n u n g e n , die als 
Folge des „ s t r e s s " auftreten, zufriedenstellend 
zu definieren. Eines aber wissen sie sicher: 
Tee t r ä g t dazu bei, „ f a t i g u e " leichter zu ü b e r ­
winden , ohne durch chemische M i t t e l d i r Ner­
ven zu ü b e r s p a n n e n . Dr . Thomas G e e r d e s 

Gut essen und schlank bleiben 
Gerichte, die unsere „Linie" nicht gefährden 

Wer möchte n icht schlank werden oder 
schlank bleiben? Die E r n ä h r u n g spielt da­
bei eine g r o ß e Rolle. Nachstehend ein paar 
Gerichte, die nicht dick machen. 

Karot ien-Joghur« 
Zutaten; 1 Glas Joghurt , 2 Karo t t en , 1 Prise 

Zucker, 1 Prise Salz, Saft einer halben Orange, 
1 Eßlöffel Büchsenmi l ch . 

Karotten gut s ä u b e r n , auf einer Glasreibe 
raffeln, wenig salzen und s ü ß e n und einige 
Zeit ziehen lassen. Joghur t schaumig r ü h r e n . 
Karotten mi t dem gezogenen Saft, dem O r a n ­
gensaft und der B ü c h s e n m i l c h vermischen 
und in einem G l a s s c h ä l c h e n anrichten. G u t ist 
auch, wenn man das Joghur t nu r m i t dem 
Saft der Karot ten mischt und noch m i t O r a n ­
gensaft abschmeckt. K n ä c k e b r o t dazu reichen. 

Frühlingsauflauf 
.Zu ta t en : 2 Pfund Spinat , 2 Eier, lh Tasse 
«Weh, Salz, M u s k a t n u ß , 3 Eßlöf fe l Hafer ­
flocken, P a r m e s a n k ä s e . 

Spinat putzen, i n Salzwasser e inmal auf­
kochen, abtropfen lassen, a u s d r ü c k e n u n d 
ourch die Fleischmaschine drehen. Eier ve r ­
quirlen und m i t den G e w ü r z e n u n d H a f e r f l o k -

ken unter den Spinat mischen. Diesen nun 
in eine gefettete A u f l auf f o r m fü l len , Parme­
s a n k ä s e d a r ü b e r s t r e u e n , nach Belieben But ter -
f löckchen darauf ver tei len und 10-15 Minu ten 
bei mi t t l e r e r Hitze i m Backofen backen. K u r z 
vor dem Anr ich ten m i t h e l l g e r ö s t e t e n Hafer­
flocken garnieren. 

Quark-Eier 
Zuta ten : 4-5 hartgekochte Eier, 200 g Speise­

quark , Salz Zitronensaft , Petersilie. 
Eier schä len und halbieren, Quark gut 

schaumig r ü h r e n , m i t etwas Mi lch v e r d ü n n e n , 
und m i t Salz, Zi tronensaft und reichlich 
kleingehackter Petersilie abschmecken. Quark­
sauce ü b e r den E ihä l f t en anrichten. P u m ­
pernickel oder K n ä c k e b r o t dazu reichen. 

Buttermilchbrei 
Zuta ten : 1 L i t e r Bu t t e rmi lch , 4-5 Scheiben 

Schwarzbrot, 4 Äpfe l , 1 Prise Salz 
Äpfe l schä len und wie das Bro t i n kleine 

S t ü c k c h e n schneiden. Bu t t e rmi l ch zusammen 
m i t dem Bro t , Obst und Salz k u r z kochen 
lassen (Apfe l s tückchen sollen weich sein) und 
den Bre i i n Suppente l lern anr ichten. Nach 
Belieben etwas Zucker d a r ü b e r s t r e u e n . 

Schwier igkei ten i n der K ü c h e und — von der 
Mög l i chke i t , au f e inmal fliegen zu k ö n n e n , 
ganz ohne Appara t , durch einfache Wi l l ensan­
strengung. 

K i n d e r neigen gleichfalls zu F l u g t r ä u m e n . 
Abe r sie sind a u ß e r d e m i m T r a u m bestrebt, 
gleich die H ä u s e r , ü b e r die sie dahinfl iegen, 
an der Spitze anzufassen und m i t sich f o r t ­
zutragen. Die Bedenkenlosigkeit des Kindes , 
das keine Hindernisse und Hemmungen kennt , 
k o m m t eben auch i m T r a u m z u m Ausdruck 
— ohne d a ß diesen T r ä u m e n , die fast i m m e r 
auf k le inen und g r o ß e n E n t t ä u s c h u n g e n des 
Al l tags beruhen, eine besondere Bedeutung 
beizumessen w ä r e . Bedeutungsvolle K i n d e r ­
t r ä u m e regis t r ier t man meist erst v o m sechsten 
oder siebten Lebensjahr an. Abe r auch da 
m u ß m a n i m m e r noch unterscheiden zwischen 
wicht igen und unwicht igen T r ä u m e n , u m ü b e r 
den „ U n s i n n " den t ieferen S inn anhand der 
Symbolsprache moderner Seelenkunde zu er­
g r ü n d e n . 

Amüsantes a m ü s i e r t n o t i e r t 
I n Los Angeles k a m es zwischen dem Ehe­

paar Parr is zum Strei t , als es i m alten Wagen 
i n die Stadt fuhr , u m einen neuen zu kaufen, 
da man sich nicht ü b e r den T y p einigen 
konnte. Zorn ig und vol ler W u t w a r f Mrs . Parr is 
ihre Handtasche m i t 2500 Dol la r fü r das neue 
A u t o aus dem Fenster. Sie fiel i n eine K a ­
na lö f fnung und wurde f o r t g e s p ü l t . Das Ehe­
paar f ä h r t wei ter den al ten Wagen. 

V o r dem Gericht von Los Angeles gab K e y 
Reginald als B e g r ü n d u n g ihres Scheidungs­
antrages an, d a ß i h r M a n n d r e i m a l i n der 
Woche zum Kegeln, e inmal i n den P h i l a t e l i ­
stenverein, zweimal i n die Bibels tunde u n d 
e inmal zum W ü r m e r s a m m e l n fü r s A n g e l n ge­
hen w ü r d e . Sie hatte jedoch d a m i t ke in Glück , 
denn sie w a r erst zwei Wochen verheirate t . 

I n der „ U r w a l d - B a r " von Montevideo k a m 
die T a n g o t ä n z e r i n Mercedes del Rio y H u e -
chas zu nahe an den zahmen Affen, der an 
der Theke angekettet war . Er r i ß i h r den 
goldenen, mi t einem Diamanten besetzten 
Clip vom Ohr und verschluckte ihn . Die T ä n ­
zerin erhiel t ihn am ü b e r n ä c h s t e n Tag m i t 
einem R o s e n s t r a u ß v o m Barbesitzer z u r ü c k . 

N a t ü r l i c h schmeckte es bei M u t t e r besser. 
H i n t e r Mut te r s „ H o h e r Schule der Kochkuns t " 
stand die Praxis mehrerer Jahrzehnte. S t a n ­
den gute und auch schlechte Jahre. 

Auch die junge F r a u k a n n sich dieses Wissen 
u m den letzten Pf i f f erkochen. U n d sie w i r d 
es, denn sie w e i ß , d a ß die v i e l g e s c h m ä h t e 
Liebe, die durch den Magen geht, i m m e r noch 
G ü l t i g k e i t hat, heute i m Zei ta l te r der r a f f i ­
n ier ten Gaumenfreuden viel le icht meh r denn j e . 

Die Suppe ist f e r t i g . U n d je tz t w i r d ser­
vier t? Nein , zuerst e inmal w i r d abgeschmeckt! 
Machen Sie r u h i g die A u g e n zu b e i m P r o ­
bieren, denn j e tz t k o m m t es n u r au f I h r e 

Die lieben Frauen 
Eine s c h ö n e F r a u kann sich alles er­

lauben, nur nicht, geistreich zu sein. 

Wer eine schöne Frau heiratet, begibt 
sich freiwillig in die seelische Folter­
kammer, 

Ein kluger Junggeselle wird einen 
Flirt niemals in Liebe ausarten lassen. 

Es ist sinnlos, über die Frauen zu 
schimpfen; sie sind das Beste, was es 
in dieser Art gibt. 

In der Liebe gewöhnt man sich an 
die unangenehmsten Charaktereigen­
schaften — vorausgesetzt, daß es die 
eigenen sind. 

Bei Frauen muß man es halten wie 
mit den modernen Malern: Entweder 
man liebt sie oder man liebt sie nicht, 
zwecklos hingegen wäre es, sie verste­
hen zu wollen. 

Bei vielen Ehemännern hat man den 
Eindruck, daß sie nur geheiratet haben, 
um wieder Freude am Ausgehen zu be­
kommen. 

Was die Redseligkeit der Frauen an­
betrifft, so gibt es auf diesem Gebiet nur 
zwei Arten: solche, die immer sprechen, 
und solche, die niemals schweigen. 

Die leichten Stöckelabsätze der Damen 
können genauso viel Schaden anrichten 
wie schwere Panzer. 

Zunge an. M e r k e n Sie, d a ß a m vo l l en G e ­
schmack noch etwas feh l t ! R ü h r e n Sie j e t z t 
e inmal einen Eßlöffe l Marga r ine h i n e i n - s p ü ­
ren Sie die Wi rkung? A u f e inmal ist der 
Geschmack l iebl icher , abgerundeter. Vie l l e ich t 
noch ein paar Tropfen B ü c h s e n m i l c h dazu u n d 
e in wen ig G e w ü r z : eine Spur v o n Muska t , e i n 
paar Fingerspi tzen Ma jo ran oder T h y m i a n , 
Pap r ika oder C u r r y , e in paar Spr i tzer Z i ­
tronensaft , Senf, Tomatenmark , e in Eßlöffe l 
gehackte Petersil ie - j e nachdem, was f ü r 
eine Suppe es ist . E i n kleines Wunde r i s t ge­
schehen. Die Suppe w ü r d e jeden Gourme t z u ­
friedenstel len. 

Genauso sol l ten Sie es m i t den S o ß e n m a ­
chen. Dies is t das Gebiet, au f dem die a l l e r ­
meisten Hausfrauen gedankenlos s ü n d i g e n . 
Die S o ß e ist eines der wich t igs ten Acces­
soires auf unserem Tel le r . Es g ib t u n e n d ­
liche Var ia t ionen - e in V e r g n ü g e n is t es, h i e r 
m i t Zunge und K ö p f c h e n die verschiedensten 
M ö g l i c h k e i t e n a u s z u k l ü g e l n , u m der S o ß e m i t 
dem „ l e t z t e n P f i f f " jenen Wohlgeschmack zu 
ver le ihen, der auch den k l ä g l i c h s t e n Fle isch­
oder Fischrest zu e inem k ö s t l i c h e n Ger icht 
werden l ä ß t . Auch hier k a n n m a n m i t d e m 
besten und b i l l igs ten K ü c h e n k n i f f zaubern : 
m i t dem Eßlöffel Margar ine . N ich t n u r der 
Geschmack, auch das Aussehen ä n d e r t sich -
die farblose S o ß e sieht lebhafter , sahniger, 
die zu dunk le T u n k e he l le r aus. 

R u t h G e e d e 
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Ein wichtiges Kapitel der Kosmetik 
V o n allen Gesichtsteilen ist zweifellos die Nase der 

eigenartigste und interessanteste. Daß jede Rasse ihre 
eigene Nasenform hat, dürfte bekannt sein, und daß es 
daher unmöglich ist, eine allgemein und international 
gültige Definition der schönen Nase aufzustellen, wird 
sicher nirgendwo Anstoß erregen. Ein Grönländer kann 
schön sein, aber stellen Sie sich einmal diesen Eskimo 
mit einer griechischen Nase vor! 

Was Ihnen dagegen vielleicht noch nicht aufgefallen ist, 
ist die Tatsache, daß man in einem häßlichen Gesicht wohl 
wunderbare Augen und einen reizenden Mund finden 
kann, selten aber eine schöne Nase. 

Von einer wirklich schönen Nase wird so viel verlangt, 
daß man sie nicht allzu oft antrifft. 

Eine schöne Nase muß symmetrisch und sauber d u r c h ­
gezeichnet sein. I h r e Länge muß mit der Höhe der Stirn 
üb ereinstimmen. 

Die Nasenspitze darf weder zu hart noch zu fleischig, weder zu schmal noch 
zu breit und die Nasenflügel müssen leicht geschwungen und beweglich sein. 

Hat die Natur Ihnen einen etwas geräumigen Gesichtserker beschert, so ist 
dies kein Grund zur Verzweiflung, denn durch regelmäßige Massagen können 
Sie das Volumen Ihrer Nase verringern und Ihr eine harmonischere Form geben. 
Ist die Nase wirklich zu arg entstellt, sei es von Natur aus oder durch einen 
Unfall, so vertrauen Sie sich einem Chirurgen an, der mit einer gesichtsplasti­
schen Operation Ihrer Nase wieder ein wohlgeformtes Aussehen geben wird. . 

Daß die Nase gepflegt werden muß wie jeder andere 
Körperteil, ist selbstverständlich. Unzweckmäßiges Nase­
putzen, Bohren i n den Nasenlöchern, Ausdrücken von Mit­
essern und zur Gewohnheit gewordenes Rümpfen können 
die Nase entstellen. 

Rote und blaue Nasen im Sommer sind oft die Kenn­
zeichen der Bacchunsanhänger; im W i n t e r weisen sie 
meist auf Kreislaufstörungen hin. 

Schöne Nasen sind ein Geschenk der Natur — saubere 
Nasen sollten jedoch eine Selbstverständlichkeit sein. 
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Rendezvous mit leistar in Berlin 
Im URANIA-Haus in Berlin-Schöne-
berg w i rd am 11 . Mai 1963 eine 
Ausstellung eröffnet, die unter dem 
Motto steht: „Raumforschung zum 
Nutzen der Menschheit". Sie ist eine 
Gemeinschaftsveranstaltung der Deut­
schen Kulturgemeinschaft URANIA e. 
v., Berlin und des US-Amtes für Luft-
und Raumfahrt (NASA). 

Die umfangreiche Schau, deren 
Wert auf rund 100 000 Dollar bezif­
fert w i r d , vermittelt einen Ueberblick 
über die wichtigsten Projekte des 
amerikanischen Weltraumprogramms 
und demonstriert auf eindrucksvolle 
Weise den praktischen Nutzen der 
Weltraumfahrt. Hauptattraktion wi rd 
ein Arbeitsmodell des Nachrichtensa­
telliten TELSTAR sein, der am 10. Ju­
li 1962 gestartet wurde und sich in 
Hunderten von Experimenten zur 
Uebermittlung von Funk-, Telephon-
und Fernsehsendungen, von Bildern 
und Telegrammen zwischen dem 
amerikanischen Kontinent und Europa 
bewährt hat. Sein Nachfolger, TEL­
STAR II, ist schon startbereit und soll 
die auch für Fachleute überraschen­
de Erfolgsserie von TELSTAR I fort­
setzen. Er w i rd zum ersten Mal auch 
den Fernen Osten an das Satelliten-
Nachrichtennetz anschließen; für den 
Herbst dieses Jahres sind erste Ueber-
tragungen zwischen den Vereinigten 
Staaten und Japan vorgesehen. 

TELSTAR gehört ebenso wie TIROS 
zu den sogenannten wirtschaftlichen 
Satelliten, die nicht nur den Wissen­
schaftler und Konstrukteur interessie­
ren, sondern auch für den „Mann auf 
der Straße" von Bedeutung sind. Mi t 
den Wetterbeobachungssatelliten vom 
Typ TIROS hat die NASA, die auf die­
sem Gebiet eng mit dem Zentralamt 
des US-Wetterdienstes und mit Me-
eorologen aus dem Ausland zusam­
menarbeitet, bereits reiche Erfahrun­
gen gesammelt. Die sechs TIROS-Satel-
l iten, die in den letzten drei Jahren 
gestartet wurden, lieferten bisher 
mehr als 220 000 Wolkenbilder, von 
denen 163 000 für die meteorologi­
sche Auswertung verwendet werden 
konnten. Al le sechs Geräte kreisen 
noch um die Erde, jedoch werden nur 
noch von TIROS V (gestartet am 19. 
Juni 1962) und TIROS VI (gestartet 
am 18. September 1962) Aufnahmen 
übermittelt. 

Der-„Star" ist nach wie vor TIROS 
V. Er sendet seit 11 Monaten ohne 
Unterbrechung, obgleich man nur mit 
einer Betriebsdauer von höchstens 4 
Monaten gerechnet hatte; TIROS V 
sammelte und übertrug bisher rund 
53 000 Aufnahmen, davon 42 000 in 
ausgezeichneter Qualität. TIROS-Bil-
der bildeten die Grundlage für 700 
besondere Sturmwarnungen und 5000 
sogenannte Nephanalysen — das 
sind Wolkendiagramme, die die Wol­
kenverteilung über einem bestimmten 
Gebiet und gleichzeitig die Tempera­
turen in verschiedenen Höhen ange­
ben. 

Die Bedeutung der von Satelliten 
gelieferten Daten für die Wettervor­
hersage steht und fäl l t damit, wie 
schnell sie analysiert und an die me­
teorologischen Zentralämter im In-
und Ausland weitergeleitet werden 
können. Wie entsprechende Experi­
mente Ende vergangenen Jahres zeig­
ten, bei denen zur Auswertung der 
Meß- und Aufnahmedaten ein Elektro­
nenrechner und zur Uebermittlung 
der Wolkendiagramme nach Europa 
TELSTAR eingeschaltet wurde, bietet 
die Kombination Wettersatellit-Nach­
richtensatellit vielversprechende Mög-

' l ichkeiten. Die Ergebnisse der bisheri­
gen TIROS-Experimente dürf ten, im 
Verein mit den zwiscloen den Verei­
nigten Staaten und der Sowjetunion 
getroffenen Vereinbarungen über ei­
ne Zusammenarbeit in der Weltraum­
forschung, die Ende Apr i l errege Zu­
stimmung des Weftwetrerdienstes 
,(WMO) zur Errichtung eines wel twei ­
ten Wetterbeobachtungjsnetees nicht 
unwesentlich beeinflußt haben. Seit 
einiger Zeit arbeiten die Vereinigten 
Staaten an der Entwicklung der we­
sentlich verbesserten Wetterbeobach­
tungssatelliten NIMBUS und AEROS; 
NIMBUS I soll noch in diesem Jahr 
gestartet werden. 

Dem bemannten Raumflug ist in 
der Berliner NASA-Awes+e#«mg eine 
besondere Sektion gewidmet. In der 
Eingangshalle des URANIA-Hauses ist 
das in natürlicher Größe ausgeführte 
Modell einer MSRGUKY-Kapsel ausge­

baut, wie sie von fünf amerikanischen 
Astronauten bereits zu kurzen ballisti­
schen Raumflügen und zu drei- bis 
sechsmaligen Erdumkreisungen be­
nutzt wurde. Auch Major L. Gordon 
Cooper, der voraussichtlich Mitte Mai 
zu einem lonosphärenflug mit voraus­
sichtlich 22 Erdumkreisungen startet, 
dient noch eine Raumkapsel vom Typ 
MERCURY als Fluggerät. Die Erfahrun­
gen aus dem MERCURY-Programm bil 
den die Grundlage für die forrge 
schrittenen Projekte GEMINI und AP­
OLLO, die die Landung von Menschen 
auf dem Mond vorbereiten bzw. zum 
Ziel haben. 

Auch das Thema „Faktor Mensch 
und Raumfahrt" w i rd in diesem Teil 
der Ausstellung eingehend behandelt. 
Der Besucher kann sich über Form 
und Zweck des Trainings der Astro­
nauten, über Forschungen der Bio­
technik und Raummedizin und die auf 
den Ergebnissen dieser Forschungen 
basierenden Schutzvorkehrungen beim 
Raumflug, die im Verein mit den Lei­
stungen der Raumflugtechnik dem 
Menschen den Vorstoß in den Welt­
raum überhaupt erst ermöglichen, 
gründlich informieren. Wer sich für 

spezielle Fragen interessiert, w i rd von 
den Vorträgen, Filmvorführungen u-
Diskussionen, die in Verbindung mit 
der Ausstellung geboten und von 
Werner Büdeler (München), dem 
Herausgeber der Zeitschrift „Welt­
raumfahrt", geleitet werden, manches 
profit ieren. 

Abbi ldungen und Modelle der 
Raumsonde MARINER und der für die 
Erforschung des Mondes bestimmten 
Geräte RANGER und SURVEYOR, fer­
ner ein Modell des im vergangenen 
Jahr mit einer amerikanischen Rake­
te gestarteten britischen Forschungs-
satelliten ARIEL f inden sich in der Ab­
teilung Weltraumforschung. Die wich­
tigsten Projekte, Probleme und Auf­
gaben aus diesem vielseitigen For­
schungsgebiet, das dank der Raum­
flugtechnik von einer theoretischen 
zur experimentellen Wissenschaft wei­
terentwickelt werden konnte, sind in 
Wort und Bild erläutert. Besonderes 
Interesse dürfte die Darstellung der 
Struktur des Van-Allen-Gürtels f inden, 
jener Zone intensiver Strahlung im 
erdnahen Raum, die 1958 mit Hilfe 
der ersten EXPLORER-Satelliten en1-
deckt worden ist. 

Synthetica marschiert 
Der synthetische Mensch - er kommt! 
Hat die Kunstfaser sich längst den 
Bekleidungsmarkt erobert, geht nun 
der Kunststoff zum Großangriff auf 
den Menschen über. Das (organische) 
Leder verliert sein Privileg, der allein­
seligmachende Stoff für Herstellung 
von Schuhen zu sein. Hatte es — das 
Leder — die Position im Blick auf die 
Schuhsohle auch bereits mit demGum-
mi teilen müssen, für den Schaft ge­
noß es immer noch den absoluten 
Vorrang. 

Das soll — wie man einer Ankün­
digung des größten amerikanischen 
Chemiekonzerns (Du Pont) entnehmen 
kann — nun anders werden. Nach 13-
jähriger Forschungsarbeit, betonen die 
Leute von Du Pont, haben sie einen 
Stoff aus Nylon und Orion aus der 
Retorte gehoben, der unter dem Na­
men "promeric material" das alte 
Schuhleder ersetzen soll. In Tennes­
see und Pennsylvania entstehen be­
reits Fabriken, die nach ihrer Fertig­
stellung je 20.000 Kunststoffpaare 
am Tag produzieren werden. Solche 
Nachricht alarmierte natürlich die 
amerikanische Lederindustrie: im 
Kampf gegen den synrhetischenSchuh 

verdoppelte sich ihr Werbebudget 
das laufende Jahr auf zwei Milk' 
Dollar. 

Doch auch diese zwei yV 

werden — wie das Beispiel 
Kunstfaser zeigt — den synthetisdl 
Menschen, den "Menschen ausj 
Retorte", schwerlich aufhalten. Bete 
dung und Schuhe sind in diesen 
tung sogar nur "kleine Fische"M 
man von dem geglückten VersuchJ 
der Baylor-Universität in WacoflJ 
liest, zwei Menschen, ihre 
Krebs zerstörte Luftröhre durch Li 
röhren aus Kunststoff, einen rfti 
Marlex-Maschengewebe, zu eret» 
Die bloße Vorstellung hat ISngm 
ste Konturen gewonnen, eine Eni* 
lung ist in vol lem Gange: Syntht 
marschiert. 

Immer mehr künstlich 

In Spanien werden neuerdinsStJ 
hörner aus Kunststoff hergestellt.S 
sind für die Kampfstiere bestimi 
die von Natur aus unterentwki 
Hörner haben. 

Wäscheschleuder 

Silo 
Kompressor-

Kühlschrank SK 
Auf alle Kühlaggregate 
geben wir 5 Jahre Garantie I 

i n ­

s i l o 

Kompressor-
Kühlschrank 
„Modell 63" 

/ 
fr"*«?! 

t ï * TT 

HIER DREHT ES SICH UM LEISTUNGSPREISE 

Waschkombination 

Tischbügler „Piccolo" 

-Morteti.-Einkaufsfinanzierung 
langfristig bis zu 24 Monaten 

1) 

o r t e 

Aachen Komphausbadstraße, Tel. 48291 

Silo Kompressor-Kühlschrank „Modell 63" für 132 Liter, Flachver­
dampfer mit Kunststoffklappe, ein Gitterrost. 268,— 
Gemüseschale dazu 10,— 

2) SiloKompressor-KühlschrankSKfür225Liter,mit Abtau-Automatic, 
Breit-Frosterfach mit Verdampferklappe. 4 verstellbare Gitterroste 

518 , -
Gemüseschale dazu 10,— 

3) (ohne Abbildung) Silo Kompressor-Kühlschrank de Luxe für 152 
Liter, mit Abtau-Automatic, Flachverdampfer mit Kunststoffklappe, 
2 verstellbare Gitterroste. 328,*-
Gemüseschale dazu '̂"7 

4) ctdùuL Wäscheschleuder für ca. 3 kg. Mit verzinkter Trommel. 
1450 U/min. Haube verchromt. 1 Jahr Garantie 128,— 

5) adùitt/Waschkombination thermisch gesteuert,für ca. 3,5 kg Trok-
kenwäsche, eingebaute Schleuder, 3-Stufen-Heizung 
Auf Rollen fahrbar. 1 Jahr Garantie. 748,— 

6) Tischbügler „Piccolo" mit Temperaturwähler, Kontroll-Lampe für die 
Heizung, Walzenbreite 55 cm. 1 Jahr Garantie 298,— 
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stehe im Gegensatz 
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nicht zu sehr beur 
nie funktionieren ' 
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sudisweise 1 m a l i 
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Benzin 8 C 
ST.VITH. A b Frei t 
Benzin an den T a n ! 
rer geworden. I n d( 
her jetzt fü r N o r 
und für Superben! 
langt. I n der Zone 
Gegend g e h ö r t ) kos 
zin jetzt 7,75 Fr . u 
8,25 Fr. 

Seit Beginn des ] 
zinpreise i m Ganze 
den (22 Cmes). Di f 
dem 21. 5. 82 b e t r ä 

ST.VITH. A m k o m 
Mai h ä l t der Sta 
abends eine Sitzun 
gesordnung ab: 
!• Vergebung eine 

Wwe. M ü n s t e r - K o h 

2. B e s t ä t i g u n g ein 
meister getroffene 
zwecks S t r a ß e n v e r 

3. S t r a ß e n - I n t e r k i 
gütig der Bi lanz u 
Verlustrechnung an 
4. S t r a ß e n - I n t e r k o i 

eines Delegierten 
Generalversammlur 

5 ' S t r a ß e n - I n t e r l 
n u n g eines Delegi 
gewöhnl iche Gen< 
gleichen Tag. 

6 ' Genehmigung 
der s t äd t i s chen W( 

7 - Genehmigung 
der katholischen * 

8. Neuparzel l ieru 
s tädt ischen Wegep 
(Pu lve r s t r aße ) . 
9. Kauf von Baus 

1 0 - Tausch zwischi 
sehen Stadt u n d I 
dor l l . 


